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TiteLBauzeichnungen für die Bibliotheca Albertina, u.a. von A. Roßbach
Eine neue Zeit, ein neues demokratisches
Selbstverständnis der Universitätfordert auch
neue Formen der Öffentlichkeitsarbeit. Das
Rektoratskollegium hat daher nach intensi
ver Diskussion beschlossen, mit Beginn des
Wintersemesters an Stelle der UZ eine neue
Monatsschrift herauszugeben, die uns auf
dem Wege der weiteren Erneuerung unserer
Alma mater Lipsiensis reflektierend, kom
mentierend und dokumentierend begleiten
soll.
Die Zeitschrift trägt den Namen »Universi
tät Leipzig«. Sie wird uns helfen, das zu
künftige Profil unserer Universität zu be
stimmen, soll Forum der Diskussion und der
Auseinandersetzung mit der Vergangenheit
sein und wird selbstverständlich auch der
regelmäßigen Information nach innen und
außen dienen. In festen Rubriken wird sie
aus den Gremien der akademischen Selbst
verwaltung und über Veranstaltungen an
der Universität berichten, in lockerer Folge
werden sich Fachbereiche, Institute oder
andere Einrichtungen der Universität vor
stellen, Personalrat und Studentenrat werden
regelmäßig mit eigenen Beiträgen zu Wort
kommen.
Ein effektives, flexibles und zugleich at
traktives neues Medium der gegenseitigen
Information ist um so wichtiger, als die Situa
tion unserer Universität zur Zeit keineswegs
einfach ist. Viele Universitätsangehörige sind
zu Recht besorgt über den anhaltend unsi
cheren Schwebezustand der Universität,
über eine gewisse Lähmung, hervorgerufen
durch ausstehende Grundsatzentschei
dungen. Enttäuschung über die scheinbar
geringen Fortschritte bei der geistigen und
personellen Erneuerung, verbunden mit
Unsicherheit über die eigenen Perspekti
ven, führen verbreitet zu einem Klima der
Resignation und Passivität, das für die Zu
kunft der Universität schädlich ist. Obwohl
der äußere Eindruck zum Teil täuscht und
mancher in der Universitätsöffentlichkeit
vielleicht weniger beachtete Schritt bereits
getan wurde-ich denke an die Verwaltungs
reform, an den Wiederaufbau der abgewik-
kelten Bereiche, an die Ausarbeitung neuer
Studienprogramme, an erste Maßnahmen
zur Rehabilitierung politisch Gemaßregelter
u. v. a. m. -, besteht doch für die Univer
sitätsleitung (und zugleich auch für das Mi
nisterium für Wissenschaft und Kunst) er
heblicher Handlungsbedarf. Die drängen
den Haushalts- und Personalentscheidungen
dürfen nicht länger aufgeschoben werden,
Strukturfragen müssen jetzt zügig gelöst
werden. Dabei sollten wir uns jedoch nicht
drängen lassen, irgendwelche Vorbilder
schematisch zu kopieren. Sachzwänge -
etwa die prekäre Finanzlage - müssen ge
bührend berücksichtigt werden, dürfen aber
nicht als Begründung für bequeme oder
kurzatmige Lösungen herhalten. Gefragt sind
jetzt neue Konzepte und Projekte, Phantasie
und Mut auch zu unkonventionellen Struktu
ren und Entwicklungswegen. Unsere neue
Universitätszeitschrift wird versuchen, hier
zu ihren eigenen Beitrag zu leisten.
Cornelius Weiss
Große
akademische Trad i t ionen
Sachsens for t führen
Staatsminister
Professor Dr. Hans Joachim Meyer
an die Hochschulangehörigen
Dresden, 15.8.91
Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen,
nachdem das vom Landtag beschlosse
ne Hochschulerneuerungsgesetz in Kraft
getreten ist, verfügen wir über die gesetz
lichen Grundlagen für die Tätigkeit der
Personal- und Fachkommissionen. Zu
gleich werden wir mit Beginn des Seme
sters im Ergebnis der Überprüfungen
durch die Gauck-Behörde eine genügen
de Anzahl von Vorschlägen für die
Personalkommissionen bestätigen kön
nen, so daß in einer Atmosphäre des Ver
trauens die Reform des wissenschaftli
chen und künstlerischen Personals unter
breiter demokratischer Mitwirkung durch
geführt werden kann. Wie Sie wissen, sind
durch die Arbeitsgruppen des Ministeri
ums bereits wichtige Entscheidungen ge
troffen worden, die Zeichen gesetzt ha
ben. Unser Ziel muß es jetzt sein, mit
Entschlossenheit und Augenmaß alle aus
den Universitäten und Hochschulen zu
entfernen, die dem Kriterium der persön
lichen Integrität und fachlichen Kompe
tenz nicht genügen. Wir werden diese
personelle Erneuerung im Geiste des
Grundgesetzes und auf strikt rechts
staatlicher Grundlage durchführen, aber
ohne Zeit zu verlieren. Je eher wir jetzt das
Notwendige tun, um so besser.
Rechtzeitig wird im Zusammenwirken
mit der Landespersonalkommission und
mit dem Rat der Hochschulkommission
eine erste Gruppe sächsischer Professo
ren mit dem Recht zur Bekleidung akade
mischer Leitungsämter und der Teilnah
me an Berufungsverfahren betraut, damit
unsere Universitäten und Hochschulen ab
3. Okt. 1991 handlungsfähig bleiben.
Gleichzeitig mit der Tätigkeit der
Personalkommissionen werden wir das
Konzept für die künftige Struktur des
sächsischen Hochschulwesens ausar
beiten. Dank der intensiven Arbeit des
Wissenschaftsrates und unserer sächsi
schen Hochschulkommission liegen die
meisten Empfehlungen vor. Auch in den
Universitäten und Hochschulen und im
Ministerium für Wissenschaft und Kunst
sind zahlreiche Strukturüberlegungen
entstanden. Auf dieser Grundlage wird es
uns möglich sein, das Konzept eines
zukunftsorientierten und leistungsfähigen
Hochschulwesens zu erarbeiten, das die
großen akademischen Traditionen Sach
sens fortführt. Selbstverständlich muß
dieses Konzept realistisch sein. Daher
sollten wir die Empfehlungen, die uns ge
machtwurden, gründlich prüfen und nicht
zu vorschnellen Urteilen kommen.
Sie wissen, daß nach dem Hoch
schulerneuerungsgesetz nur der Landtag
über die Gründung, Schließung, Vereini
gung oder Statusänderung von Universi
täten und Hochschulen beschließen kann.
Unser Vorschlag geht dahin, die struktu
relle Neugestaltung der sächsischen
Hochschullandschaft durch ein einziges
Hochschulstrukturgesetz vorzunehmen,
weil dies eine Gesamtschau der künftigen
Entwicklung ermöglicht. Dieses Gesetz
wird festlegen, welche Universitäten und
Hochschulen in Zukunft in Sachsen beste
hen, wie die dafür notwendigen strukturel
len Veränderungen verlaufen sollen und
wie auf dieser Grundlage die neuen
Arbeitsrechtsverhältnisse begründet wer
den. Dabei ist für uns folgendes wichtig:
(1) Bei Integrationsprozessen sind die be
teiligten Hochschulen gleichberechtigte
Partner, auch wenn eine von ihnen der
künftigen integrierten Einrichtung den Na
men gibt.
(2) Alle Arbeitsrechtsverhältnisse des wis
senschaftlichen Personals werden neu
begründet. Sie entstehen durch Berufung
oder Anstellung im Ergebnis einer Aus
schreibung (unter besonderer Berück
sichtigung der Angehörigen wissen
schaftlicher Einrichtungen in Sachsen)
oder durch verkürzte Berufung oder An
stellung solcher Kolleginnen und Kolle
gen, die durch ihre Integrität und durch
ihre Leistungsfähigkeit für die Qualität von
Lehre und Forschung von wesentlicher
Bedeutung sind.
Das bedeutet, daß wir die Reform des
wissenschaftlichen und künstlerischen
Personals auf der Grundlage des Hoch-
schulerneuerungsgesetzes im wesentli
chen abschließen wollen, bevor wir die
vom Landtag beschlossene Hochschul
struktur mit den dazu im Landeshaushalt
festgeschriebenen Personalstellen in die
Realität umsetzen. Es ist unvermeidlich,
daß diese Stellenzahl erheblich geringer
sein wird als jetzt.
Ich verstehe sehr gut, daß vielen der
Prozeß der Erneuerung nicht rasch genug
vorangeht. Wenn man aber fordert, daß
diejenigen, die Personalentscheidungen
treffen oder vorbereiten, von jedem Ver
dacht der Tätigkeit für das MfS frei sein
sollen, dann muß man akzeptieren, daß
dies Zeit erfordert. Auch kann ein durch
dachtes Hochschulkonzept nicht über
Nacht entstehen. Man mag mit den Eva
luierungsergebnissen des Wissen
schaftsrates nicht in allen Punkten einver
standen sein, aber man muß anerkennen,
daß die Einschätzungen von einem gro
ßen Bemühen um Ausgewogenheit und
Sachlichkeit zeugen und daß noch nie
eine so umfangreiche Arbeit in so kurzer
Zeit geleistet wurde.
Das gilt nicht minder für unsere
Hochschulkommission. Man wird kein
Beispiel dafür finden, daß eine Kommissi
on, deren Mitglieder aufgrund ihres hohen
Ansehens mit so viel Aufgaben belastet
sind, in so kurzer Zeit ein solches Maß an
Arbeit auf sich genommen hat.
Niemand wird leugnen, daß wir noch
einen schwierigen Weg vor uns haben.
Aber es geht sichtbar voran. Das neue
Semester wird uns wichtige Entscheidun
gen abverlangen. Ich bitte Sie alle um Ihre
Mitarbeit.
Mit freundlichen Grüßen
Prof. Dr. Hans Joachim Meyer
Hochschulerneuerungsgesetz
Am 21. Juni 1991 hat der Sächsische
Landtag das Hochschulerneuerungs
gesetz (HEG) beschlossen, das am 31. Juli
verkündet wurde und damit in Kraft getre
ten ist (Sächsisches Gesetz- und Verord
nungsblatt, Nr. 19/1991, S. 261 ff). Dieses
Gesetz verfolgt das Ziel, „die Universitäten
und Hochschulen im Freistaat Sachsen zu
erneuern, die Voraussetzungen für die
Eigenverantwortung und Selbstverwaltung
der akademischen Einrichtungen zu
schaffen, die Freiheit von Lehre und For
schung im demokratischen, freiheitlichen
und sozialen Rechtsstaat zu sichern und
allen Studierenden eine den Anforderun
gen ihrer künftigen beruflichen Praxis ent
sprechende Ausbildung zu bieten"(Prä
ambel).
Sieht man davon ab, daß das Gesetz die
„Verfaßte Studentenschaft" als Teilkör
perschaft der Universität einführt (vgl. dazu
den Beitrag des Studentenrates auf S. 26),
weicht es im organisationsrechtlichen Teil
nur unbedeutend von der „Vorläufigen
Hochschulordnung" ab, die der Ministerrat
der DDR im September 1990 erlassen hat
te. Dies bedeutet, daß durch das HEG an
den allgemeinen Strukturen der Universität
nicht viel verändert wird.
Als wesentliche neue Aufgabe erlegt
das Gesetz dem Wissenschaftsministerium
und der Universität die Pflichtauf, innerhalb
von achtzehn Monaten seit Inkrafttreten
der neuen Bestimmungen die Überprü
fung der wissenschaftlichen und künstleri
schen Mitarbeiter auf ihre persönliche
Integrität und fachliche Eignung für die
Wahrnehmung künftiger Aufgaben in der
Universität abgeschlossen zu haben. Nach
dem Gesetz fehlen diese Voraussetzun
gen dann, wenn ein Angehöriger der
Hochschule „gegen die Grundsätze der
Menschlichkeit oder Rechtsstaatlichkeit",
insbesondere „gegen die im internationa
len Pakt über bürgerliche und politische
Rechte vom 19. Dezember 1966 gewähr
leisteten Menschenrechte oder gegen die
in der Allgemeinen Erklärung der Men
schenrechte vom 10. Dezember 1948 ent
haltenen Grundsätze" verstoßen hat oder
nicht über die für seine „Aufgaben zum
gegenwärtigen Zeitpunkt erforderliche
fachliche Kompetenz und persönliche Eig
nung" verfügt (§ 75 Abs. 1 HEG). Als
Merkmal, das dies belegt, nennt das Ge
setz ausdrücklich eine Tätigkeit für das
Ministerium für Staatssicherheit oder das
Amt für Nationale Sicherheit der ehemali
gen DDR. Doch ist damit nur ein zwingen
des Beispiel genannt; andere Tatbestände
sind daneben denkbar und wahrschein
lich. Das Verfahren, das zur Durchführung
dieser gesetzlichen Bestimmungen und
insbesondere zur Bestellung der vorge
schriebenen Personal- und Fach
kommissionen angewendet wird, wird in
dem folgenden Beitrag dargestellt.
Von besonderer Bedeutung sind da
neben die Bestimmungen über die Rechts
stellung der Hochschullehrer. Alle bis zum
Inkrafttreten des Gesetzes berufenen Pro
fessoren haben derzeit den Status von
Hochschullehrern „bisherigen Rechts".
Dies bedeutet, daß sie zwar ihren Aufga
ben als Hochschullehrer in Forschung und
Lehre weiter nachgehen dürfen (und dazu
auch verpflichtet sind), daß sie aber vom 3.
Oktober dieses Jahres an Aufgaben der
akademischen Selbstverwaltung als Mit
glieder von Leitungsorganen und von
Berufungskommissionen nicht mehr wahr
nehmen dürfen (§ 48 Abs. 1 Nr. 1b, § 49
Abs. 1 Satz 2 und 3, § 99 Abs. 2, 3 und 5,
§ 108 Abs. 3 und § 124 Abs. 3; vgl. § 151
Abs. 3). Diese Befugnis haben nur „Profes
soren neuen Rechts" gem. § 48 Abs. 1 Nr.
1a HEG. Dies hat zur Konsequenz, daß der
Wissenschaftsminister im Verfahren nach
§ 125 - auf Grund von Empfehlungen au
ßerordentlicher Berufungskommissionen -
solche „Professoren neuen Rechts" beru
fen muß, damit die Organe der Universität
funktionsfähig bleiben. Er kann allerdings
gemäß § 48 Abs. 2 HEG auch „Wissen
schaftler mit der kommissarischen Wahr
nehmung eines Professorenamtes" beauf
tragen. Davon hat der Minister zum Zeit
punkt des Erscheinens dieses Beitrages
bereits Gebrauch gemacht. Von den
dieserart bestellten „kommissarischen
Professoren neuen Rechts" wird eine sehr
uneigennützige Mitarbeit in der akademi
schen Selbstverwaltung erwartet: Sie
müssen die Voraussetzungen dafür
schaffen helfen, daß womöglich an ihrer
Stelle andere Personen endgültig in die
wahrgenommenen Ämter berufen werden.
Mit dem HEG hat der Gesetzgeber
zunächst nur die dringlichsten Vorschriften
erlassen. Es soll noch vor Weihnachten
durch das Sächsische Hochschulstruktur
gesetz ergänzt werden, in dem den
Hochschuleinrichtungen des Freistaates
Sachsen die einzelnen Gebiete von For
schung und Lehre zugeordnet und damit
indirekt auch ihre Ausstattung und ihr Sta
tus innerhalb des Hochschulwesens gere
gelt werden sollen. Das Kabinett will nach
Möglichkeit noch im Oktober diesen Ge
setzentwurf verabschieden.
Das HEG soll schließlich durch ein
dem Hochschulrahmengesetz des Bundes
gerecht werdendes „Sächsisches Hoch
schulgesetz" abgelöst werden, wozu der
Einigungsvertrag eine Frist von drei Jahren
seit dem Beitritt der ehemaligen DDR zur
Bundesrepublik Zeit läßt. Dies bedeutet,
daß das HEG bis zum 3. Oktober 1993




Nur weniges war an der Universität in den
letzten Wochen Gegenstand so heftiger Dis
kussionen wie die bevorstehende Bildung und
Arbeit der Personalkommissionen. Das Säch
sische Hochschulerneuerungsgesetz (HEG)
hat diesen Kommissionen den Auftrag erteilt,
festzustellen, wer auf Grund mangelnder per
sönlicher Integrität nicht über die erforderlichen
Voraussetzungen für eine Tätigkeit an der
Hochschule verfügt. Vor dem Hintergrund zu
erwartenden Personalabbaus bedarf bereits
die Auswahl der Kommissionsmitglieder größ
ter Sorgfalt und Transparenz. Bedeutung und
Kompliziertheit der Aufgabe führten aber be
dauerlicherweise auch dazu, daß das Ringen
um Struktur und Verfahren der Kommissionen
erst mit Inkrafttreten des HEG Ende Juli been
det war. Entsprechende Regelungen für die
Zentralverwaltung erfolgten Anfang Septem
ber. Der damit der Universität auferlegte Zeit
druck steht im Gegensatz zum formulierten
Anspruch.
An der Universität Leipzig werden drei
Personalkommissionen, nämlich für die Berei
che Geisteswissenschaften, Naturwis
senschaften (und Betriebstechnik) und Medi
zin, gebildet. (Die Zentralverwaltung erfährt
eine analoge Überprüfung durch eine geson
derte Kommission.) Jede Kommission besteht
laut Gesetz aus sieben vom Minister bestimm
ten ständigen und acht nach Wahl vom Minister
berufenen nichtständigen Mitgliedern. Von den
ständigen Mitgliedern sind drei Vertreter des
öffentlichen Lebens, vier Mitglieder der Univer
sität.
Das Rektorat hat von der im HEG jeder
Gruppe und jedem Gremium eröffneten Mög
lichkeit Gebrauch gemacht, dem Minister Vor
schläge für die ständigen Mitglieder zu unter
breiten.
Die meisten der Vorgeschlagenen waren
Mitglieder des demokratisch gewählten Kon
zils. Die Liste wurde mit den Personalräten des
Hochschulbereichs und des Bereichs Medizin
abgestimmt. I n erweiterter Form wurde sie vom
Senat, in dem akademischer Mittelbau und
Studenten vertreten sind, bestätigt und Mitte
Juni u. a. den Sektionsdirektoren zur Kenntnis
und Diskussion gegeben. Im Interesse noch
größerer Öffentlichkeit erfolgte Anfang Sep
tember ein Aushang in allen Einrichtungen.
Dies geschah auf Grund entsprechender Wei
sungen des Ministeriums mit sehr kurzer Ein
spruchsfrist. Die geäußerten und an das Mini
sterium weitergeleiteten Einwände betrafen im
wesentlichen nicht die einzelnen Personen,
sondern die Vertretung z. B. der Frauen, be
stimmter Mitarbeitergruppen oder Fach
bereiche.
Aus dem Kreisder Hochschulangehörigen
hat Staatsminister Meyer Mitte September auf
der Grundlage der §§ 76 Abs. 1,77 Abs. 1 HEG
aus dem so zustande gekommenen Kreis die
ständigen Mitglieder berufen. Dies sind für den
Bereich Geisteswissenschaften:
Prof. Ernst-Heinz Amberg (Theologie)
Prof. Wolfgang Seifert (Juristenfakultät i. G.)
Wolfgang Löhrmann (Psychologie/Personalrat)
Dr. Ulla Fix (Germanistik/Literaturwiss.).
Für den Bereich Naturwissenschaften (ein
schließlich Betriebstechnik) wurden zu ständi
gen Mitgliedern der Personalkommission beru
fen:
Dipl.-Ing. Thomas Braatz (Rechenzentrum),
Dr. Volker Riede (Physik/Personalrat),
Dr. Fritz Dietz (Chemie) und
Prof. Eberhard Zeidler (Mathematik).
Die Berufung der Personalkommission für
den Bereich Medizin war bei Redaktionsschluß
noch nicht erfolgt.
Gänzlich anders sind der Grundgedanke
und damit auch das Auswahlverfahren für die
nichtständigen Mitglieder, je drei aus den
Gruppen der Hochschullehrer, des Mittelbaus,
der sonstigen Dienstkräfte und der Studenten
(darunter je ein Vertreter). Sie wirken in den die
jeweiligen Fachbereiche betreffenden Verfah
ren mit.
Bereits im Juni traf der Senat die Entschei
dung, ihre Wahl für Oktober- also nach Been
digung der Sommerpause - anzusetzen, um
eine große Teilnahme und damit Legitimation
zu erreichen. Mit Verabschiedung des HEG
war der Minister jedoch veranlaßt, die nicht
ständigen Mitglieder Ende September zu er
nennen, nötigenfalls auch ohne Wahl. Um den
Einfluß der Universität und ein (wenn auch
unvollkommenes) demokratisches Auswahl
verfahren zu ermöglichen, ist der Wahltermin
durch das Rektorat drastisch vorverlegt wor
den. Es wurden Wahlbezirke in einer Größe
gebildet, dieeinerseitseinegroße Detailkenntnis
durch die nichtständigen Mitglieder verbürgen
undandererseitsihreeigeneÜberprüfung durch
die Landespersonalkommission ermöglichen
soll. Das Rektorat hat zum Verfahren der
Personalkommissionen verfügt, daß bei der
Überprüfung des Personals aus Einrichtungen
oder Teileinrichtungen, für die es keine nicht
ständigen Mitglieder gibt, hierfür legitimierte
Vertreter der betreffenden Einrichtung bera
tend hinzuzuziehen sind.
Das Rektorat ist bemüht, trotz der vorge
gebenen kurzen Fristen mit dem Verfahren zur
Bildung der Personalkommissionen dieseneine
zweifelsfreie Legitimation und damit die Mög




Der durch das Konzil am 2. Oktober 1990
beschlossene und vom Akademischen Se
nat der Universität am 9. Oktober 1990 beru
fene Vertrauensausschuß zur Klärung der
Verstrickung von MfS/AfNS hat seit Mitte
Oktober 1990 in der Regel wöchentlich über
mehrere Stunden getagt. Er sieht seine
Hauptaufgabe darin, persönliche Verwick
lung jetziger Mitarbeiter der Leipziger Uni
versität aufzudecken. Der Ausschuß gab
sich anfangs eine Geschäftsordnung und
entwarf eine grundsätzlich für alle
Universitätsmitglieder bestimmte, mit einem
Anschreiben verbundene Ehrenerklärung.
Diese Ehrenerklärung wurde seither an
fast alle Hochschullehrer, einen Großteil des
akademischen Mittelbaus und der An
gestelltenschaft ausgegeben und wieder
eingefordert. Dabei wurde prinzipiell an der
vor dem Konzil vorgeschlagenen und von
ihm gebilligten Vorgehensweise festgehal
ten, die Universität von ihrer Spitze her zu
überprüfen. Also wurden die Erklärungen
zunächst im Senat, im Rektorat, in den bei
den Personalräten sowie im Personalamt
ausgegeben. Die Theologische Fakultät,
die durch Presseberichte in die Schlagzei
len geraten war, wurde mit einbezogen.
Hieran schloß sich die Ausgabe von Ehren
erklärungen in den weiteren Fachbereichen
und Instituten sowie in den Kliniken an, wo
bei auch hier bei den Leitungen und Hoch
schullehrern begonnen wurde. Diese Ar
beit ist noch nicht abgeschlossen.
Das Abfordern der Ehrenerklärung stieß
nicht überall auf Gegenliebe, waren doch
bereits vorher mancherlei Erklärungen aus
eigener Initiative oder im Zusammenhang
mit Wahlen abgegeben worden. Der
Vertrauensausschuß konnte diese Schrei
ben nicht akzeptieren, damit nicht durch
unterschiedlichen Wortlaut in den Erklärun
gen ungleiche Bewertungsmaßstäbe etwa
bei Falschaussagen nötig würden. Hinzu
kam in diesem Jahr der Befragungsbogen
des sächsischen Innenministeriums an alle
Mitarbeiter im öffentlichen Dienst. Dies er
weckte bei manchen Kollegen den Ein
druck, daß die Arbeit des Vertrauensaus
schusses mittlerweile überflüssig geworden
sei. Sie war und ist es nicht. Nirgendwo
anders konnten bis jetzt mit solch genauem
Bezug auf den einzelnen und sein Arbeits
umfeld Belastung bewertet und Konsequen
zen gezogen werden. Inzwischen hat sich,
gleichsam als Nebeneffekt der Arbeit im
Vertrauensausschuß, herausgestellt, daß die
Besetzung vieler neuer und für die Univer
sitätsleitung wichtiger Kommissionen er
leichtert werden konnte, weil der Ausschuß
dem Senat Auskunft darüber zu geben in der
Lage war, wer eine Ehrenerklärung abgege
ben hatte. Im Personaldezernat wird die
Erklärung mittlerweile bei allen Neuein
stellungen abverlangt.
Mit der Ehrenerklärung ist die Bereit
schaft verbunden, sich durch die Behörde
des Sonderbeauftragten der Bundesregie
rung für die Staatssicherheitsunterlagen
überprüfen zu lassen. Der Ausschuß war von
Anfang an in der glücklichen Lage, eine
funktionierende Verbindung mit der Sonder
behörde zu unterhalten. So arbeitete der
Ausschuß nicht ins Blaue hinein, wie viel
leicht mancher belastete Unterzeichner ei
ner Erklärung gehofft hatte, sondern bean
tragte regelmäßig und kontinuierlich die
Überprüfung der abgegebenen Erklärun
gen. Auch diejenigen, die es ablehnten, eine
Erklärung zu unterzeichnen, wurden-wie im
Anschreiben angekündigt - einbezogen.
Ihnen wurde mitgeteilt, daß sie dennoch mit
einer Überprüfung durch die Sonderbehörde
zu rechnen haben, da der Einigungsvertrag
bezüglich der Beschäftigung im öffentlichen
Dienst eine solche Überprüfung auch ohne
Einverständnis des Betroffenen allein mit
seiner Kenntnis ermöglicht. Erste Ergebnis
se aus diesen Überprüfungen ließen aus
den bekannten Gründen Personalmangel
bei der Sonderbehörde und Überforderung
mit Anfragen ziemlich lange auf sich warten.
Sie wurden dem Ausschuß jedoch seit dem
Frühjahr 1991 bekannt. Einige Angaben aus
der Statistik der Ausschußarbeit:
Ausgegebene Erklärungen: 3192
Davon gingen bereits 1676 an die
Sonderbehörde zur Überprüfung
Rückmeldungen ca. 300, unter denen
sich 36 Fälle befinden, bei denen man
von einer falschen Ehrenerklärung bzw.
von unvollständigen Angaben in den
bei der Ehrenerklärung möglichen Zu
sätzen sprechen muß
durch Zusätze auf der Erklärung gaben
bisher 35 Personen zu erkennen, daß
sie entweder hauptamtlich oder inoffizi
ell mit dem MfS verbunden gewesen
waren. Dieser Personenkreis wurde und
wird vom Ausschuß angehört, wobei in
vielen Fällen eine Entscheidung über
ihren Verbleib an der Universität erst
durch den Bericht der Sonderbehörde
möglich wird, bzw. durch die Personal
kommission gefällt werden muß. Ge
gebenenfalls wurden diese Personen
bis auf weiteres aus Lehr- und Leitungs
funktionen entfernt. Die Aufrichtigkeit ih
res Eingeständnisses geht in die Be
wertung ein.
Die oben genannten Gremien, Rektorat,
Senat und Personalräte, sind weitgehend
überprüft. Ergaben sich Erkenntnisse, wur
den bereits Konsequenzen gezogen. Au
ßerdem hat der Vertrauensausschuß zu
sammen mit dem Rektor bereits mehrere
Anhörungen von solchen Betroffenen ge
führt, bei denen aufgrund des Berichtes der
Sonderbehörde klar wurde, daß sie eine
falsche Ehrenerklärung abgegeben hat
ten. Soweit fristlose Entlassung im Ermessen
der Universität lag, erfolgte und erfolgt die
se. Bei Hochschullehrern erging und ergeht
in diesen Fällen ein Antrag auf Abberufung
an das Sächsische Staatsministerium für
Wissenschaft und Kunst.
Abschließend sei bemerkt, daß mit dem
Vertrauensausschuß an der Universität
Leipzig eine Einrichtung besteht, die sich so
an keiner anderen Hochschule Sachsens
oder der anderen östlichen Bundesländer
findet. Der Konzilbeschluß vom 2. Oktober
1990 über die Errichtung eines Vertrauens
ausschusses kann demnach mit Fug und
Recht als einer der universitätseigenen Bei
träge zur Selbstklärung angesehen werden.
Die geleistete Arbeit wird in die der Personal
kommissionen eingehen. Der Ausschuß, aus
dessen Mitte einige Kollegen in diese Kom
mission berufen worden sind, wird seine







und Freunden der Universität
In derZeitvom4. bis 15. November 1991 finden
- wie alle vier Jahre - Fachgutachterwahlen der
Deutschen Forschungsgemeinschaft statt. Die
Fachgutachter geben Empfehlungen zu
Forschungsvorhaben ab, deren Förderung bei
der DFG beantragt wird. Da Drittmittel zur
Förderung der Grundlagenforschung an den
Universitäten zum ganz überwiegenden Teil
von der Deutschen Forschungsgemeinschaft
bereitgestellt werden, kommt dieser Wahl, die
gleichzeitig an allen Universitäten und den
sonstigen der DFG angehörenden wissen
schaftlichen Einrichtungen stattfindet, große
Bedeutung zu.
Die anerkannten wissenschaftlichen
Fachgesellschaften, denen die DFG ein Vor
schlagsrecht zugesprochen hat, haben dazu
bereits im vergangenen Wintersemester die
Kandidaten benannt. Zum ersten Mal sind
darunter auch Wissenschaftler der Universität
Leipzig. Zum ersten Mal haben auch Wissen
schaftler unserer Universität, deren mündliche
Doktorprüfung mehr als drei Jahre zurückliegt
und die derzeit hauptberuflich oder als
Stipendiaten an der Universität tätig sind, das
aktive Wahlrecht. Die Wahl wird als Briefwahl
durchgeführt.
Dazu erhalten die Wahlberechtigten bis
Anfang Novemberdie Wahlunterlagen, die aus
der Kandidatenbroschüre, Erläuterungen zum
Wahlverfahren, dem Stimmschein und zwei
Wahlbriefumschlägen bestehen. Jeder Wis
senschaftler kann nur in einem Fachgebiet
wählen. Welches das ist, kann er selbst festle
gen. Die verschlossenen Umschläge mit dem
Stimmzettel sind dann an die Wahlstelle in der
Universität Leipzig - das Sachgebiet 13
„Allgemeine Verwaltung" - zu senden. Die
Auszählung der Stimmen wird von der DFG
zentral vorgenommen. Eine hohe Wahl
beteiligung ist besonders wichtig, weil sie nicht
nurdie Förderentscheidungen der DFG besser
legitimiert, sondern weil sie auch den Regierun
gen und Parlamenten des Bundes und der
Länder, die über die Finanzzuweisungen an
die DFG entscheiden, zeigt, daß diese
Selbstverwaltungseinrichtung der Forschungs
stätten von der Wissenschaftler-Basis getra
gen wird.
An den deutschen Universitäten gibt es seit
langer Zeit »Freundeskreise«, die sich die
Aufgabe gestellt haben, die Verbindungen
interessierter Kreise - besonders der Ab
solventen, aber auch der örtlichen Wirt
schaft und der sonstigen gesellschaftli
chen Kreise - zur Hochschule zu pflegen
und sie dort zu unterstützen, wo die staatli
chen Mittel nicht ausreichen, oder einzu
springen, wenn einzelne Aufgaben aus
haushaltsrechtlichen Gründen nicht finan
ziert werden können. An der Universität
Leipzig wurde die »Vereinigung von För
derern und Freunden der Universität Leip
zig«in der Notzeit nach dem Ersten Weltkrieg
im Jahr 1920 gegründet. Sie hat sich sei
nerzeit besonders der Förderung des wis
senschaftlichen Nachwuchses angenom
men. Der Verein wurde von den National
sozialisten im Jahr 1935 nach dem Führer
prinzip umgestaltet und nach dem Zweiten
Weltkrieg aus dem Vereinsregister gestri
chen.
Auf Anregung des früheren Kanzlers
der Universität Göttingen, Dr. med. h. c.
Hans-Ludwig Schneider, der im letzten
Winter an der Universität Leipzig das Rek
torat in Verwaltungsfragen beraten und
vorübergehend auch die Universitäts
verwaltung geleitet hatte, wurde am 20. Sep
tember 1991 die »Vereinigung von Förderern
und Freunden der Universität Leipzig«
wiedergegründet. Zum Vorsitzenden wurde
der Regierungspräsident von Leipzig,
Walter Christian Steinbach, zum stellvertre
tenden Vorsitzenden der Rektor der Univer
sität, Professor Dr. Cornelius Weiss, gewählt.
Anknüpfend an die Tradition der Weimarer
Zeit übernahm der Direktor der Deutschen
Bank Leipzig, Dr. Dirk von Walcke-Wulffen,
das Amt des Schatzmeisters. Zum Ge
schäftsführer wurde Professor Dr. Dieter
Freude, Sektion Physik, bestellt. Zu Beisitzern
wurden der Direktor der Interallianz-Bank
AG, Zürich, Dr. Wolf-Dieter Stoff, und der aus
Leipzig stammende, heute in Konstanz/Bo
densee ansässige Fabrikant Hans-Joachim
Stötzner gewählt. Der Verein wird zunächst
eine Geschäftsstelle einrichten und eine Mit
gliederwerbeaktion vorbereiten. Sein Be
mühen um die Beschaffung von Fördermitteln
hatte bereits in der Gründungsversammlung
einen ersten Erfolg: Ein Gründungsmitglied,
das nicht genannt werden möchte, über
reichte dem Vorsitzenden einen Spenden-
Scheck über 1.000 DM. Der Stifterverband
für die Deutsche Wissenschaft, Essen, hat
dem Verein ebenfalls eine Starthilfe von zu
nächst je 5.000 DM für die nächsten drei
Jahre zugesagt.
Die Gründungsversammlung beschloß,
den Mitgliedern die Höhe des Förder
beitrages durch Selbsteinschätzung freizu
stellen, zunächst aber einen (Mindest-)
Richtbeitrag in Höhe von 20 DM für natür
liche Personen zu empfehlen. Mitglied
kann jedermann werden.
Anfragen sind an Professor Freude, Sektion











Einhundert Jahre ist es her, da die Leipziger
Tageszeitungen über die Einweihung eines
neuen Bibliotheksgebäudes für die Univer
sität Leipzig berichteten. 1885 hatte der
Architekt Roßbach den Auftrag für den Neu
bau einer Bibliothek erhalten und am 24.
Oktober 1891 wurde das monumentale Ge
bäude, dessen Fassade im Stil der Spät
renaissance gestaltet war, übergeben.
Der Ursprung der Universitätsbibliothek
selbst reicht allerdings bis in die Gründer
zeit der Alma mater Lipsiensis zurück. Schon
die 1409 gegründeten Kollegien verfügten
über eigene Sammlungen, die 1543 zu einer
Zentralbibliothek vereinigt und im Paulinum
untergebracht wurden. Die Leipziger Uni
versität besitzt somit eine der ältesten und
bedeutendsten Bibliotheken in Deutschland.
Seitfastfünf Jahrhunderten werden hier
die Ergebnisse wissenschaftlicher Arbeit
gesammelt und literarische Zeugen kulturel
len Erbes bewahrt. Der historisch gewach
sene Bestand von 2,6 Millionen Bänden äl
terer Literatur sowie zahlreiche Spezial- und
Sondersammlungen bilden insgesamt ei
nen Literaturbestand von annähernd 3,4 Mil
lionen Bänden, der eine umfassende wis
senschaftliche und bibliografische Aus
kunftstätigkeit sowie ein intensives Literatur
studium ermöglicht. Jährlich nutzen unge
fähr 20 000 Leser die Bibliothek, werden
425 000 Ausleihen registriert und etwa 1200
schriftliche Auskünfte erteilt. Die Sonder
sammlungen der Bibliothek enthalten z. B.
500 Papyri, darunter ein altägyptischer me
dizinischer Papyrus aus dem 16. Jhd. v.
Chr., 1500 Ostraka, das sind beschriebene
antike Scherben, ca. 8700 griechische
Handschriften, darunter Teile des berühm
ten Codex Sinaiticus aus dem 4. nach
christlichen Jahrhundert sowie 3600
Inkunabeln, darunter eine 42zeilige Guten
berg-Bibel. Darüber hinaus gehören zu den
Sondersammlungen der Leipziger Universi
tätsbibliothek 75 Nachlässe, 170 000 Briefe,
historische Buchsammlungen, 80 000 Mün
zen, Gemälde sowie eine Porträt- und
Exlibrissammlung. Nur der Tatsache, daß
diese wertvollen Zeugen menschlicher
Geisteskultur während des 2. Weltkrieges
ausgelagert waren, ist es zu danken, daß sie
Der zentrale Treppenaufgang
nach der Eröffnung
und im heutigen Zustand
auch heute noch den Lesern aus dem ln-
und Ausland zur Verfügung stehen.
Das Roßbachsche Gebäude selbst
wurde in den letzten Kriegstagen durch
Bombenangriffe zu 60% zerstört und seitdem
nur in einem Magazintrakt des Ostflügels
teilweise wieder aufgebaut. Der zentrale
Lesesaal und der prachtvolle Treppen
aufgang mit seinen Wandmalereien sind
heute noch eine Ruine. Durch marode Dä
cher und poröses Mauerwerk dringt die
Feuchtigkeit in die Räume und bedroht die
Buchbestände. Rund 700 000 Bände sind
gegenwärtig restaurierungsbedürftig.
Mit Erleichterung haben Mitarbeiter und
Freunde der Leipziger Universitätsbibliothek
jetzt die Entscheidung aufgenommen: Für
die Bibliothek ist Hilfe in Sicht! In den kom
menden Jahren werden Bundesregierung
und das Land Sachsen die benötigten Mittel
bereitstellen, um die »Bibliotheca Albertina«
zu rekonstruieren, ihr auch in baulicher Hin
sicht den alten Glanz wiederzugeben.
Die Verantwortung für den Wiederauf
bau übertrug die Regierung des Freistaates
Sachsen dem Staatshochbauamt Leipzig 11,
das wiederum das Architekturbüro HJW +
Partner, Architekten und Ingenieure Leipzig/
Hannover, und das Ingenieurbüro IC Meißen
mit der Realisierung aller notwendigen Maß
nahmen beauftragte. Die Bestimmung der
künftigen Arbeitsschwerpunkte für die Bi
bliothek, so die Erwerbung und schnelle
Erschließung der für die Forschung und Leh
re an der Universität Leipzig sowie im ge
samten Territorium benötigten Literatur, die
Nutzung nationaler und internationaler
Informationsdienste, das Bewahren und Er
halten kulturellen Erbes, Ausstellungs- und
Vortragstätigkeit sowie die Erteilung von
Auskünften, stand dabei am Beginn der
gemeinsamen Überlegungen. Die Architek
ten legten eine Dokumentation vor, in der,
ausgehend von dieser Anforderungsstudie
und einer Analyse des baulichen Zustan-
des, der Ablauf der einzelnen Bauabschnitte
fixiert ist.
In diese Studie eingeflossen sind auch
die Analysen von 43 Universitäts- und wis
senschaftlichen Bibliotheken in den alten
Bundesländern. Hauptziel der Bauarbeiten
in Leipzig wird es sein, die historische
Außengestalt des Gebäudes wiederherzu
stellen und eine neue zweckmäßige Raum
dramaturgie für die Bibliothek zu schaffen.
Durch die Erweiterung der Freihandbereiche
und der Leseplatzangebote soll eine besse
re Zusammenführung von Leser und Buch
erreicht werden. Erweiterte Ausstellungs-und
Vortragsmöglichkeiten werden die Univer
sitätsbibliothek mehr als bisher zu einer Stät
te der Kommunikation profilieren. Moderne
Computertechnik und Informationssysteme
optimieren die Arbeitsmöglichkeiten für die
Bibliothekare und der Einbau von Klimaanla
gen, Brandschutz- und elektrischen Siche
rungssystemen verbessert nicht zuletzt die
technische Zuverlässigkeit der Bibliothek.
Für die Konzeption der Bauabschnitte
galt es zu beachten, daß während der Arbei
ten die Funktion der Bibliothek nicht einge
schränkt werden kann, Aufbewahrungs
möglichkeiten für Tausende von Büchern
erhalten bleiben müssen und auch der Fort
gang der Bauarbeiten selbst nicht behindert
werden darf. So werden sich in den kom
menden Jahren die Sanierungsarbeiten,
beginnend mit dem Neuaufbau des Südost
flügels, über den Mitteltrakt bis zur Re
konstruktion des Westflügels erstrecken.
Noch im Herbst dieses Jahres dienen erste
Dachsanierungsarbeiten dazu, den fort
schreitenden Zerfall des Gebäudes durch
Witterungseinflüsse zu stoppen. Auch der
baldige Einbau eines Lastenaufzuges wird
eine spürbare Arbeitserleichterung für die
Mitarbeiter bringen und zugleich zur Er
schließung des Gebäudes beitragen.
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Bausubstanz
Für das Jahr 1992 ist schließlich der
Abbruch der Ruine des Südostflügels vor
gesehen. Auf neuen stabilen Fundamenten
entsteht ein Magazintrakt, der dem Platz
bedürfnis einer modernen Bibliothek auch in
den kommenden Jahren entsprechen wird.
Bei einem Planungszeitraum weit über das
Jahr 2000 hinaus ist damit zu rechnen, daß
die Universitätsbibliothek einmal rund vier
Millionen Bände aufbewahren wird, eine
Menge, die etwa einer Länge von rund 95 km
Büchern entspricht. Die Fassade des neuen
Bibliotheksbaues wird nach historischem
Vorbild gestaltet. Von Beginn der Planungs
arbeiten an war es Prinzip der Architekten
und Bibliotheksleitung, eng mit den Vertre
tern der Denkmalpflege zusammenzuarbei
ten. Wichtigste Prämisse dabei ist, daß das
Gebäude der »Bibliotheca Albertina« in sei
ner historischen Gestalt als Teil des bauli
chen Ensembles »Musikviertel« wieder
entsteht. Darüberhinaus ist in den Planungs
unterlagen die Einrichtung eines Raumes
vorgesehen, der die seit 100 Jahren in der
Universitätsbibliothek eingelagerten Fresken
des alten Dominikanerklosters aufnehmen
wird und in dem auch die Zimelien der
Universität wieder der Öffentlichkeit zu
gänglich gemacht werden sollen.
Mit dem Wiederaufbau der Bibliothek
erhält die Universität Leipzig eines der we
nigen noch vorhandenen alten Gebäude
zurück, einen Ort, der wie kein zweiter dazu
geeignet ist, die wechselvolle Geschichte
der Alma mater Lipsiensis selbst erlebbar zu
machen.
Regina Pfützner
Die Leipziger Asienkunde -
Standortbestimmung
Die Alma mater ringt um neue Identität,
und sie braucht diese Identität dringend,
um bestehen zu können. Nur so vermögen
Lehrende wie Lernende jene bejahende
innere Bindung zu entwickeln, die uner
läßlich ist für eine Atmosphäre schöpferi
scher Produktivität, ohne welche wieder
um jede Universität in der Glanzlosigkeit
des Profanen versinkt. So dürften heute
mehr denn je Konzepte gefragt sein, die
geeignet sind, das eigene Gesicht dieser
Hohen Schule in der deutschen Univer
sitätslandschaft zu prägen. Dies ge
schieht, indem wir es als Imperativ univer
sitären Bemühens betrachten, akademi
sche Spezialitäten im positivsten Sinne
zur Geltung zu bringen - eine Universität
muß ihre Unverwechselbarkeit haben.
Jene Unverwechselbarkeit begründet
auch den Stolz, gerade an dieser Univer
sität lernen, lehren und forschen zu kön
nen; unbestreitbar gehört ein solcher
Stolz zur Lebenskraft einer Universität,
und ohne Zweifel ist er auch ein Indikator
für deren psychologische Befindlichkeit.
Nach allem, was sich zeigt, ist dies ein
Feld, was in der Tat große Anstrengun
gen verdient. Ist es angesichts dessen -
so bleibt zu fragen - nicht von eminenter
Wichtigkeit, mit allem Nachdruck die be
deutenden wissenschaftlichen Traditio
nen dieser Universität gerade jetzt zu
verdeutlichen? Immerhin gilt auch hier:
Geschichtslosigkeit ist Gesichtslosig-
keit.
Zum Kreis jener Disziplinen, die zu
internationalem Ansehen der Leipziger
Universität beigetragen haben, gehören
zweifelsohne die Fächer der Orientalistik.
In der Geschichte der Wissenschaften
haben viele Vertreter der Leipziger
Orientalistik auf der Grundlage unge
wöhnlicher Gelehrsamkeit Weltruf er
worben - ungeheurer Fleiß und muster
gültige Akribie zählten zu ihren Usan
cen; in vielfältiger Hinsicht wurde die Ent
wicklung der internationalen Orienta
listik gerade von Leipzig aus befördert.
Auffällig ist, daß sich Orientalistik an
der Leipziger Universität in einer gewis
sen Analogie zur Geographie entwik-
kelt hat: Die Erforschung des Orients
schritt - etwas vereinfachend gesagt -
von West nach Ost voran.
So sind Arabistik und Turkologie die
bei weitem ältesten orientalistischen Dis
ziplinen in Leipzig, deren Geschichte bis
ins 18., teilweise bis ins 17. Jh. zurück
reicht.1 Von hier - genauer von dem die
westasiatischen Sprachen lehrenden Pro
fessor Ernst Friedrich Karl Rosenmüller -
ging nach 1830 die Anregung zur
Etablierung der Indologie in Leipzig aus,
sie wiederum regte die Schaffung der
Sinologie als selbständiges Lehrfach an;
die Sinologie wieder - nun in Umkehrung
der geographischen Richtung - wies den
Weg zur wissenschaftlichen Erforschung
der Völker Zentralasiens, was übrigens
einem allgemeinen Trend in der europäi
schen, ausgenommen die russische,
Orientalistik entsprach.2 Betrachten wir den
Kreis der Süd-, Ost- und Zentralasien
wissenschaften, so war es die Indologie,
die auf Beschluß des Sächsischen Mini
steriums des Kultus und des öffentlichen
Unterrichts als erstes dieser Fächer in
Leipzig mit einer Professur - für Sanskrit -
ausgestattet wurde; auf Vorschlag des
berühmten Leipziger Orientalisten Hein
rich Leberecht Fleischer, des Gründers
der Leipziger Arabistik-Schule, wurde
Hermann Brockhaus (1806 - 1877, Abb.
unten) berufen, mit dem die Geschichte
der Leipziger Indologie beginnt - dies im
Jahre 1841, genau vor 150 Jahren.3 Üb
rigens ging dieser Berufung ein Schreiben
der Philosophischen Fakultät an das Mi
nisterium in Dresden voraus, in welchem
es hieß, sie »... hofft von einer der Wich
tigkeit der Sache entsprechenden
Realisirung derselben eine nicht geringe
Erhöhung des Flors der hiesigen Universi
tät.«4 Diese Erwartung sollte sich in der
weiteren Geschichte der Leipziger
Indologie voll erfüllen. 1848 wurde Brock
haus mit dem nunmehr geschaffenen
Ordinariat für Sanskrit betraut. Es gehört
zu den schmerzlichsten Ergebnissen der
jüngeren Wissenschaftsgeschichte, daß
heute unsere Universität über keinen
Lehrstuhl für Indologie verfügt - wird so
nicht die Frage unabweisbar, ob das Jahr
1991 als Jubiläumsjahr der Leipziger
Indologie zum Anlaß genommen werden
sollte, um einer traditionsreichen Disziplin
auch aus der Sicht allgemeiner sprach
wissenschaftlicher und kulturgeschicht
licher Forschung wieder den ihr zukom
menden Platz einzuräumen? Und - so
wäre weiter zu fragen - ist die zitierte
Überlegung der philosophischen Fakul
tät, die sie dem sächsischen Kultusmini
sterium 1841 übermittelte, nichtauch heu
te aktuell?
Nachfolger von Brockhaus im Leipzi
ger Sanskrit-Ordinariat war Ernst Windisch
(1844 - 1918)5, der - wie übrigens auch
sein Vorgänger - zeitweise als Rektor an
der Spitze der Leipziger Universität stand.
Als weitere berühmte Vertreter der Leipzi
ger Indologie folgten Johannes Hertel
(1872 - 1955) (Ordinarius ab 1919)6 und
Friedrich Weller (1889 - 1980).7 Weller
hatte das indologische Ordinariat in Leip
zig ab 1938 inne. Er, der zunächst Pri
vatdozent für chinesische und ost
asiatische Religionsgeschichte gewesen
war, verkörpert in ganz besondererWeise
die für das Wirken der großen Repräsen
tanten der Leipziger orientalistischen Tra
ditionen so charakteristische Breite des
wissenschaftlichen Arbeits- und Ge
sichtsfeldes, indem er sich in seinen Stu
dien nicht nur der Sanskritphilologie, son
dern auch der Altiranistik, der Sinologie,
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"...hofft von einer der Wichtigkeit
der Sache entsprechenden Realisirung
derselben eine nicht geringe Erhöhung
des Flors der hiesigen Universität."
Aus dem Schreiben der Philosophischen
Fakultät an das Ministerium in Dresden, 1841.
Tibetologie und Mongolistik widmete und
neben seiner sanskritphilologischen Ori
entierung profunde Kenntnisse im moder
nen und klassischen Chinesisch, in Mon
golisch, Tibetisch, Mandschurisch, Sogh-
disch und schließlich auch noch in
Uigurisch hatte. Auf dieser Grundlage
gelang Weller (Abb. oben) eine einzigar
tige Synopsis des nördlichen Buddhis
mus.8
Wie die Leipziger Indologie, so ist
auch die Geschichte der Leipziger
Sinologie durch Gelehrte von Weltruf ge
prägt. Zwar vergehen bis zur Errichtung
der ersten sinologischen Professur an der
Leipziger Universität noch beinahe 40
Jahre;9 dafür kann die 1878 errichtete
Professur für ostasiatische Sprachen in
Leipzig für sich in Anspruch nehmen, die
erste ihrer Art im deutschen Sprachraum
gewesen zu sein. Leipzig ist somit der
Geburtsort der Sinologie in Deutschland,
und Hans-Georg Conon von der Gabelentz
ihr erster Professor (bis zu seiner Berufung
nach Berlin im Jahre 1889).10 Von ihm
stammt das bahnbrechende, 1881 er
schienene Werk »Chinesische Gramma
tik«, welches 1953 in unveränderter
Nachauflage wieder herausgegeben
wurde.'1 Sein Nachfolger als a. o. Professor
wurde erst 1897 August Conrady (1864 -
1925), dessen Verdienst vor allem darin
bestand, die Sinologie zu einer Wissen
schaft von der Kultur der Chinesen ent
wickeltzuhaben; er verband Sinologie mit
völkerkundlicher Sicht in einem allgemei
nen Sinne.12 Es ist - nachdem fast ein
Jahrhundert vergangen ist - nach wie vor
aktuell, wenn im Jahre 1899 die Leipziger
Professoren Brugmann, Leskien und
Windisch in der Begründung eines Lehr
auftrages für Conrady gegenüber dem
Sächsischen Kultusministerium unter an
derem auf die »Bedeutung der Völker und
Reiche Ostasiens für die allgemeine
Culturgeschichte der Menschheit« ver
wiesen, womit bereits damals zur Begrün
dung der Sinologie in Leipzig eine fort
währende wissenschaftliche Verpflichtung
und Aufgabe angesprochen war.13 Es war
der Leipziger Conrady, dem der berühm
te schwedische Asienforscher Sven Hedin
die Bearbeitung wichtiger Expeditions
funde anvertraute. 1922 wurde Conrady,
der übrigens auch die Habilitation des
berühmten schwedischen Sinologen
Karlgren betreut hatte, in das erst jetzt
geschaffene Sinologieordinariat an der
Leipziger Universität berufen.
Conrady folgte Erich Haenisch (1880
bis 1966) auf dem Leipziger Lehrstuhl (bis
zu seiner Berufung nach Berlin im Jahre
1931), der besonders durch sein 4teiliges
Lehrbuch der chinesischen Schriftsprache
große Verdienste erworben hat. Als a. o.
Professor wirkte von 1928 - 1933 Eduard
Erkes in Leipzig, der nach der faschi
stischen Machtergreifung von der Univer
sität vertrieben ward; Erkes (Abb. unten)
wurde 1945 zunächst außerplanmäßiger
Professor und 1947 zum Ordinarius für
Sinologie berufen.15 Er hatte bereits 1922
festgestellt: »Der Grund für die arge Ver
nachlässigung unserer Belange liegt dar
in, daß diese ungemein praktische Be
deutung unserer Wissenschaft in der Öf
fentlichkeit, in den Universitäten und auch
in den Kultusministerien noch gar nicht
bekannt ist« ,16 Eduard Erkes hat sich nicht
nur in den schweren Jahren faschistisc
her Herrschaft als aufrechter Charakter
gezeigt, sondern auch durch seine Arbei
ten besonders zur chinesischen Geistes
geschichte - erwähnt seien seine Studien
zum Daoismus-große internationale Ach
tung erworben.17
Die Bedeutung der Universität Leipzig
für die Entwicklung der Asienkunde in
Deutschland zeigt sich nicht nur in der
Tatsache, daß hier die erste sinologische
Professur im deutschen Sprachraum ent
stand, sie kommt auch in der Errichtung
der ersten Professur für Zentralasienkunde
- zu der wissenschaftssystematisch alt
asiatische Disziplinen wie zentralasia
tische Turkologie, Mongolistik, Mand-
schuistik, aber auch dieTibetologie gehö
ren - an einer deutschen Universität (im
Jahre 1928) zum Ausdruck, mit welcher
der bereits als Indologe gewürdigte Fried
rich Weller betraut wurde.18 Ab 1951 wirk
te auf dem Gebiet der Mongolistik Paul
Ratchnevsky (ab 1952 als a. o. Professor),
der 1937 in Paris promoviert hatte.
Schließlich verdient hervorgehoben zu
werden, daß sich Leipzig auch des ersten
Tibetologieordinariats in Deutschland
rühmen kann; es wurde 1960 durch den
Conrady-Schüler Johannes Schubert
(1896 - 1976) besetzt, der durch seine
Arbeiten zur Kulturgeschichte und zur hi
storischen Geographie hervorgetreten
war.19
Auch darf nicht unerwähnt bleiben,
daß vor allem in Person von Andre
Wedemeyer, als Nachfolger Haenisch's
zwischen 1934 und 1947 Inhaber des
Lehrstuhls für ostasiatische Sprachen,
auch die Japanologie in Leipzig vertreten
war. Ohne Übertreibung können wir heute
resümieren: Die Arbeiten der großen Re
präsentanten der Leipziger Asien-For
schung - oft tragen sie den Charakter
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perennierender Monumente, von wissen
schaftlichen Pionierleistungen bleibender
Signifikanz. Nachdem bereits seit 1953
durch Gerhard Kahlo indonesienkundliche
Studien in Leipzig betrieben wurden,
konstituierten sich ab Ende der 50er/An-
fang der 60er Jahre an unserer Universität
weitere eigenständige orientalistische
Disziplinen, die allerdings zum Teil - dies
sei ausdrücklich bemerkt - früher bereits
peripher in Forschungen einbezogen wa
ren, so die Koreanistik, die Vietnamistik,
die Khmeristik, besonders aber die
Burmanistik.20 Die Forschungen gewan
nen jetzt an thematischer Breite; theoreti
sche und methodische Beziehungen zu
anderen Wissenschaften wurden gesucht,
wobei hier besonders auf die Forschun
gen des 1989 verstorbenen Eberhardt
Richter verwiesen sei, der nicht nur mit
grundlegenden Arbeiten zur burme
sischen Sprache hervortrat, sondern zu
gleich auch Beiträge zur Bereicherung
der allgemeinen Sprachwissenschaft,
insbesondere dertheoretischen Phonetik,




der Hochschul re form
Ende der 60er Jahre jedoch leitete die
dritte Hochschulreform eine schwierige
Phase in der Entwicklung der Leipziger
Asienwissenschaften ein. Es wurden -
unter Mißachtung der oben skizzierten
großen Traditionen der Leipziger Univer
sität - Festlegungen getroffen, wonach
Lehre und Forschung auf dem Gebiete
der Asienwissenschaften in Berlin, in
Leipzig hingegen Afrika- und Nahostwis
senschaften zu konzentrieren seien.
Dementsprechend wurde hier 1968 eine
Sektion Afrika- und Nahostwissenschaf
ten gegründet, in welcher die Asien-Diszi
plinen an die Peripherie gerückt waren.
Viele ihrer Vertreter verließen teils freiwil
lig, teils gezwungenermaßen die Leipzi
ger Universität. Es begann ein schmerzli
cher Prozeß der personellen Auszehrung
und Beschneidung der Leipziger Asien
wissenschaften. Die einst vorhandenen
Ordinariate für Sinologie, Indologie und
Tibetologie wurden nach dem Tode oder
der Emeritierung ihrer Amtsinhaber nicht
wieder besetzt und erloschen schließlich.
Das Ostasiatische Institut und das Indi
sche Institut als jene beiden Einrichtun
gen, in denen asienwissenschaftliche
Lehre und Forschung in Leipzig betrie
ben wurden und die als solche internatio
nal angesehen waren, wurden mit der
Gründung der Sektion Afrika- und Nah
ostwissenschaften zu einem kleinen Be
reich Süd- und Ostasien minimiert, der
sich - in Abgrenzung von den als Lehr-
und Forschungsbereiche bezeichneten
Schwerpunkten der Sektion - zunächst
nur Arbeitsbereich nennen durfte. Dieser
Bereich wurde bis 1976 von der Indologin
Margot Gatzlaff, Dozentin für Hindi, gelei
tet. Anschließend übernahm Eberhardt
Richter die Leitung, der sie bis Ende 1987
innehatte. Die 70er Jahre waren für den
Bereich Süd- und Ostasien die schwierig
sten - sie waren eine Zeit der Perspek-
tivlosigkeit und der Marginalisierung. In
den 80er Jahren begann sich eine Wende
zum Besseren anzudeuten, weil offenbar
die Einsicht Raum gewann, daß man die
oft mit erheblicher internationaler Re
putation versehenen Fachgebiete nicht
einfach eingehen lassen könne. So wurde
1984 der Lehrstuhl Sinologie neu ge
schaffen, wobei es jedoch bis heute nicht
gelang, die Ordinariate für Indologie und
für Zentralasienkunde/Tibetologie wieder
zu errichten. Ende der 80er Jahre wurde
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Studium universale "So, wie wir begierig über
die geöffneten politischen Grenzen gereist
sind, sollten wir die geistigen Grenzen
hinter uns lassen, in denen wir gelebt und
uns eingeengt haben..."
Studium universale oder generale, »allum
fassendes« oder »allgemeines Studium«
was bedeutet das? Als »fächerübergreifen
de Studienanteile« fand ich es neulich er
klärt. Das ist richtig, bedarf aber weiterer
Erläuterung.
In den Attribut »universale« steckt die
selbe lateinische Wurzel wie in der Bezeich
nung »Universität«. Die ihr zugrunde liegen
de Vorstellung einer Universitas litterarum,
»Gesamtheit der Wissenschaften«, benennt
nicht nur eine akademische Institution, son
dern ein Programm. Es beinhaltet die Ein
heit der unterschiedlichen Wissensgebie
te, die Einheit und Freiheit von Lehre und
Forschung, die Einheit von Wissen und
Verantwortung, und verbindet sich vor allem
mit dem Namen von Wilhelm von Humboldt,
der mit dieser Konzeption vor knapp zwei
hundert Jahren der mittelalterlich organisier
ten Universität endgültig den Abschied be
reitet hat.
Unüberschaubar
Schon zu Humboldts Zeit war die Einheit
der Wissenschaften nicht mehr selbstver
ständlich gegeben, man konnte sie aber
noch anstreben. Das wäre heute undenk
bar. Ein Studium universale gab es damals
nicht; es wurde erst nötig, als der zu erfas
sende und zu erforschende Stoff immer
mehr anwuchs, als immer mehr Fachgebie
te entstanden, die Spezialisierung inner
halb der Fächer immer größer wurde und
der einzelne kaum noch seine eigene Diszi
plin, geschweige denn das Ganze über
schauen konnte.
Diese Entwicklung war unausweichlich
und ist irreversibel. Sie bildet die Voraus
setzung für unsere Existenz im technisch-
wissenschaftlichen Zeitalter, aber sie enthält
einen selbstzerstörerischen Keim. Wer das
Ganze seiner Disziplin aus dem Blick ver
liert, kann seine Teilergebnisse nicht mehr
einordnen; wer seine Wissenschaft absolut
setzt, gerät in die Versuchung, sie um ihrer
selbst willen und ohne Rücksicht auf die
Konsequenzen zu betreiben; wer ohne ethi
sche Orientierung arbeitet, ist als Person
und mit seinen Ergebnissen leicht für außer
wissenschaftliche Zwecke zu mißbrauchen.
Das kann verheerende Folgen haben, nicht
nur in den Naturwissenschaften, wo sie am
handgreiflichsten in Erscheinung treten.
In dem Studium universale wird die
Chance genutzt, die mit der modernen
Universitätsstruktur gegeben ist. Es will kei
ne neuen Strukturen schaffen, sondern will
der mit den Strukturen gesetzten Isolation
und deren Gefahren entgegenwirken. Da
her stehen interdisziplinäre Angebote im
Vordergrund, in denen Grundprobleme
menschlicher Existenz und aktuelle Ge
genwartsfragen aus der Sicht der Einzel
wissenschaften beantwortet werden. Dazu
kommen Veranstaltungen der Einzeldiszi
plinen, deren Vertreter in allgemeinver
ständlicher Form ihre Gegenstände und
Methoden darstellen. Dabei ist nicht das
wichtigste Ziel, daß sich die Hörer möglichst
viel fremden Wissensstoff aneignen, son
dern vielmehr, daß sie anhand exempla
risch behandelter Themen die Frage
stellungen und Denkweisen anderer Fach
gebiete aufnehmen und daran das eigene
Fragen und Denken prüfen und schulen.
»Warum besucht ihr nicht einfach die
Vorlesungen der anderen Fakultäten, wenn
ihr euren Horizont erweitern wollt?« fragte
mich ein Naturwissenschaftler der älteren
Generation, als ich ihm von unseren Bemü
hungen um das Studium universale erzähl
te. Tatsächlich war dies früher der übliche
Weg, sich eine akademische Allgemein
bildung zu verschaffen. Aber schon damals
dürfte es einem Naturwissenschaftler leich
ter gefallen sein, geisteswissenschaftlichen
Vorlesungen zu folgen als umgekehrt, und
inzwischen ist der Graben nicht nur zwi
schen Natur- und Geisteswissenschaften
tiefer geworden, sondern auch innerhalb der
Natur- und der Geisteswissenschaften.
Beim Studium universale geht es um
mehr als um verständliche gegenseitige
Information, es gehtauch um das Gespräch.
Dazu gehören Diskussionsmöglichkeiten,
und auch die angebotenen Vorlesungen
sollen keine Monologe sein. Schon wäh
rend er sich darauf vorbereitet, muß der
Hochschullehrer einen inneren Dialog mit
seinen Hörern führen, bei denen er weder
Fachkenntnisse noch fachinterne Überein
künfte voraussetzen kann, sondern vor de
nen er seine Sache neu in Frage stellen und
begründen muß. Aus dieser Herausforde
rung an die Vertreter unterschiedlicher Dis
ziplinen könnte eine neue Art der Kommuni
kation zwischen den Lehrenden unterein
ander und zwischen ihnen und den Ler
nenden entstehen, die zwar nicht der
Universitas magistrorum et scholarium - so
der Name der Hohen Schule im Mittelalter -
entspricht, aber dennoch eine engere Ge
meinschaft von Lehrern und Schülern er
möglicht.
Neue Art der Kommunikation
Für uns ehemalige DDR-Bürger scheint mir
das Studium universale, das ja in den alten
Bundesländern - teilweise mit lebhaftem
Zuspruch - längst praktiziert wird, beson
ders notwendig zu sein. Von derSchule, nein
vom Kindergarten an wurden wir auf e i n e
Weltanschauung als die allein richiige ver
pflichtet, und diese Reglementierung sollte
alle Lebensbereiche, auch Forschung und
Lehre an der Universität, durchdringen. Da
her das obligatorische Marxistisch-leni
nistische Grundlagenstudium für die Stu
denten und danach die verschiedenen eins
chlägigen Weiterbildungsveranstaltungen,
denen sich keiner entziehen konnte. Es wäre
kein Wunder, wenn sich die Studenten jetzt
im Gegenzug ganz auf ihr Fachstudium, ihre
Prüfungen, ihr berufliches Fortkommen kon
zentrierten und sich um nichts anderes mehr
kümmerten.
Freiheit nutzen
Aber es wäre eine schlechte Alternative.
Wir sollten die mühsam errungene Freiheit
wahrnehmen und uns nicht erneut einigeln.
So, wie wir begierig über die geöffneten
politischen Grenzen gereist sind, sollten wir
die geistigen Grenzen hinter uns lassen, in
denen wir gelebt und die uns eingeengt
haben, ob wir uns dessen bewußt waren
oder nicht. Freilich kann und soll niemand
dazu gezwungen werden. Das Studium uni
versale unterscheidet sich nicht nur darin
vom Marxistisch-leninistischen Grundla
genstudium, daß es eine Vielfalt von Meinun
gen zuläßt und daß nicht Ideologie-Speziali-
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65 Jahre Universitätschor
sten, sondern Fachleute über ihre Fächer
sprechen, sondern auch durch das Prinzip
absoluter Freiwilligkeit.
»Was ist der Mensch?«
Für Entwurf und Realisierung des Studium
universale an der Universität Leipzig hat
das Rektoratskollegium eine Arbeits
gruppe berufen, die aus einer Germanistin
(Doz. Dr. Ulla Fix), einem Theologen (Prof.
Dr. Dr. Kurt Nowak) und einem Mediziner
(Prof. Dr. Wolfgang Raue) besteht; die
Koordinierung wurde mir, einerÄgyptologin,
übertragen. Das Programm, mit dem im
Wintersemester 1991/92 begonnen wird,
sieht als zentrales Angebot eine Ringvor
lesung mit dem übergeordneten Thema
»Was ist der Mensch?« vor. Beginnend am
22. Oktober, 18 Uhr, im Hörsaal 12 des Hör
saalgebäudes, werden in etwa 14tägigem
Abstand Antworten aus den Bereichen der
Philosophie, Biologie, Medizin, Psychologie,
Informatik, Theologie, Ökologie und Soziolo
gie vorgetragen und diskutiert werden. Mit
Professor Dr. Fritz Hartmann, Dozent Dr.
Jörg Heß, Professor Lorenz, Professor W.
Schluchter, Pastor Friedrich Schorlemmer,
Professor Dr. Hans Thomae haben kompe
tente Hochschullehrer und Persönlichkeiten
des öffentlichen Lebens ihre Zusage erteilt,
von anderen steht sie bei Redaktionsschluß
noch aus.
Neben dieser Hauptvorlesung, die-mit
wechselnden, jeweils übergreifenden The
men auch künftig das Rückgrat des Studi
um universale bilden soll, wird eine Auswahl
von Lehrveranstaltungen angekündigt, die
die Fakultäten und Fachbereiche in eigener
Verantwortung für Hörer aller Fachrichtun
gen vorgesehen haben. Im Sinne eines
Bildungsziels, das nicht nur die intellektuel
len, sondern auch die musischen Fähigkei
ten des Menschen einschließt, sind Mög
lichkeiten künstlerischer Selbstbetätigung
einbezogen. Allerdings sind die bereits be
stehenden Organisationsformen der künst
lerischen Ensembles im Plan des Studium
universale nicht berücksichtigt, auch nicht
die Kurse für den Fremdsprachenunterricht
und die Programme des Sportinstituts. Sie
vertreten ihre Sache in eigener Regie.
Das Nebeneinander von Ringvorlesung
und Einzelangeboten wird auch im kom
menden Sommersemester fortgesetzt und
dann um einen interdisziplinären Studientag
erweitert werden, der jeweils von zwei be
nachbarten Fakultäten für die gesamte Uni
versität ausgerichtet werden soll. An den
Überlegungen für die weitere Gestaltung
des Studium universale werden auch Stu
denten teilnehmen, was diesmal in der Kür
ze der zur Verfügung stehenden Zeit noch
nicht möglich war.
Themen, Referenten, Termine und Hör
säle werden in einer Broschüre, auf Plakaten
und durch die Medien bekanntgemacht
werden. Die Einladung gilt allen Studenten
und Studentinnen, aber auch allen Mitarbei
tern und Mitarbeiterinnen der Universität,
gleich welcher Beschäftigungs- und Alters
gruppe, und nicht zuletzt denjenigen Bür
gern der Stadt, die an der Universitas
litterarum interessiert sind.
Elke Blumenthal
Der Leipziger Universitätschor begeht in
diesem Jahr unter der Schirmherrschaft
des Rektors sein 65jähriges Jubiläum.
Das Wochenende vom 22. bis 24. Novem
ber 1991 solidem Leipziger Publikum und
Ehemaligen Gelegenheit bieten, mit akti
ven Mitgliedern des Universitätschores
zusammenzukommen.
Den Auftakt bildet die Aufführung des
Requiems d-Moll KV 626 von Wolfgang
Amadeus Mozart am 22. November um
19.30 Uhr in der Nikolaikirche.
Am 13. Novembersoll um 11 Uhr auf dem
Friedhof Leutzsch des Chorgründers
Friedrich Rabenschlag musikalisch ge
dacht werden.
Am Nachmittag dieses Tages lädt der
Förderkreis Leipziger Universitätschor zu
einem Treffen Ehemaliger ein. Schriftliche
Anmeldung hierzu wird an Ingeborg
Richter, O-7022 Leipzig, Heinrich-Budde-
Str. 32 erbeten.
Den Abschluß bildet der Akademische
Festgottesdienst am Ewigkeitssonntag um
11 Uhr in der Nikolaikirche.
In der Vorweihnachtszeit tritt der „Jubilä
umschor" wieder mit einem Weihnachts
konzert auf. Am 10. Dezember werden
a-capella-Chorwerke von Bach, Mendels
sohn, Bruckner, Reger, Rheinberger,
Distler, Thompson u. a. aufgeführt.
Schließlich wird die alljährliche Konzert
tradition mit der Aufführung der Kantaten
vier bis sechs des Bachschen Weih
nachtsoratoriums am 19. Dezember in der
Nikolaikirche fortgesetzt.
Telefonische Kartenvorbestellungen für
alle Konzerte unter der Nummer 79 60 409
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Neue Großgeräte Mit dem Mößbauerspektrometer erhält
der Wissenschaftsbereich Fest
körpermagnetismus der Sektion Physik
den modernsten Meßplatz dieser Art in
den neuen Bundesländern.
Mößbauerspek t romete r
an der Sektion Physik
Aufgrund einer Empfehlung des Wissen
schaftsrates erhält der WB Festkörper
magnetismus der Sektion Physik im Rah
men des Hochschulbauförderungs
gesetzes noch 1991 ein dem internationa
len Stand entsprechendes Mößbauer
spektrometer, ausgestattet mit einer
kryotechnischen Einrichtung und einem
supraleitenden Magneten, so daß Unter
suchungen in externen Magnetfeldern bis
6T und in einem Temperaturbereich von
4.2K bis ca. 800K durchgeführt werden
können. Ein solcher Meßplatz steht bisher
in den neuen Bundesländern nicht zur
Verfügung.
Physikalische Grundlage dieses
Spektrometers ist die rückstoßfreie Re
sonanzabsorption von Kem-y-Quanten.
Dieser Effekt war 1957 von dem deut
schen Physiker R. L. Mößbauer entdeckt
worden. 1961 erhielt er dafür den
Nobelpreis für Physik. Als Resonanz
absorption bezeichnet man den Vorgang,
bei dem ein angeregtes atomares System
(Atom, Molekül, Kern) ein Quant emittiert
und dieses Quant unter Anregung eines
gleichen Systems wieder absorbiert wird.
Aufgrund der extremen Schärfe der
Kernenergieniveaus und aufgrund der
beim Emissions- und Absorptionsakt auf
zubringenden Kernrückstoßenergien kann
es im Falle der Kern-y-Strahlung zu keiner
Resonanzabsorption kommen. Mößbauer
entdeckte, daß die Kernresonanz
absorption aber dann auftritt, wenn die
betreffenden emittierenden und absor
bierenden Atome in einem Festkörper ein
gebaut sind, weil dann ein (mit abneh
mender Temperatur wachsender) Anteil
der Emissions- und Absorptionsprozesse
rückstoßfrei erfolgt. Durch Verschiebung
des Emitters (Mößbauer-Quelle) gegen
über dem Absorber mit einer Geschwin
digkeit im Bereich von mm/s kann die
Energie der Quanten (aufgrund des
Doppler-Effektes) geringfügig geändert
werden. Durch Messung der Absorption
der Kern-y-Strahlung in Abhängigkeit von
der Geschwindigkeit der Quelle können
kleinste Wechselwirkungen der Möß-
bauerkerne des Absorbers mit ihrer ato
maren Nachbarschaft detektiert werden.
Es gibt aber nur wenige Isotope, die für
die nach Mößbauer benannte Spektros
kopie geeignet sind. Die bekanntesten
sind Fe-57, Sn-119 und Zn-67. Die noch
meßbaren Änderungen der Energie der
Kernzustände sind extrem klein. So kann
z. B. mit dem Mößbauerisotop Zn-67 eine
Änderung der Quanten-energie (93keV)
um 10,0eV noch sicher nachgewiesen
werden. Man müßte eine Änderung des
Abstandes Erde - Mond um 0.5 um noch
registrieren können, um vergleichsweise
bei einer Entfernungsmessung dieselbe
relative Genauigkeit zu erreichen.
Mößbauer-Atome als Konstituenten
oder Substituenten in Festkörpern dienen
in der Mößbauer-Spektroskopie als Son
den, die Auskunft über Stärke und Sym
metrie elektrischer und magnetischer
Felder, über Elektronen- und Spindichten
am Kernort und damit über die detaillierte
lokale elektronische Struktur der Gitter
plätze geben können. Die gewünschten
Informationen können aus den im allge
meinen komplizierten Mößbauerspektren
unter Anwendung moderner Rechen
technik gewonnen werden. Neben Pro
blemen der festkörper-physikalischen
Grundlagenforschung werden mit Hilfe der
Mößbauerspektrometrie auch vielfältige
Fragestellungen besonders auf den Ge
bieten der Werkstoffwissenschaften, der
Festkörperchemie (z. B. Reaktionsabläufe,
Zwischenphasen, Katalyse) und der Bio
logie (z. B. Sauerstofftransport, Transport
und Speicherung von Eisen) bearbeitet.
An der Sektion Physik wird seit 1970
Mößbauerspektrometrie betrieben. Mit ei
nem heute technisch veralteten Spektro-
meter mit stark eingeschränkten experi
mentellen Parameterbereichen wurden in
Di-plom-, Doktor- und Habilitationsarbeiten
Ergebnisse besonders auf dem Gebiet
der Bildung und Struktur magnetischer
Oxide erzielt, die zu einer großen Zahl von
Publikationen in Fachzeitschriften führten.
Mit dem neuen Spektrometer sollen sofort
nach der Inbetriebnahme folgende aktu
elle Probleme (z. T. im Rahmen eines
BMFT-Projekts) bearbeitet werden:
1. Hyperfine-Wechselwirkung und Spin
ordnung in durch diamagnetische
Ionen substituierten Spinell- und
Hexaferriten.
2. Temperaturabhängigkeit der Spin
zustände in eisenhaltigen organischen
Komplexverbindungen, die als Mo
delle für bestimmte biologische Sub
stanzen angesehen werden können.
3. Physikalisch-chemische Prozese in
Fällungprodukten, die Präcursoren für
magnetische Nanometer-Feinstpulver
darstellen.
4. Strukturelle Änderungen in Zinnoxid-
Dünnschichten bei Anwendung als
Gas-Sensoren.
Für die erfolgreiche Durchführung dieser
Forschungsvorhaben sind insbesondere
Messungen bei tiefen Temperaturen und
in starken Magnetfeldern unerläßlich - ex









In absehbarer Zeit wird an der Sektion
Physik der Universität Leipzig ein FT-EPR-
Spektrometer ESP 380 mit CW- und
ENDOR-Zusatz der Firma Bruker
Analytische Meßtechnik GmbH in Betrieb
genommen. Die Finanzierung des Gerä
tes erfolgt auf Empfehlung des Wis
senschaftsrates im Rahmen des Hoch
schulbauförderungsgesetzes.
Das Spektrometer wird neben der Sektion
Physik auch von den Bereichen Chemie
und Medizin, Institut für Biophysik, ge
nutzt. Dabei sind Untersuchungen an
paramagnetischen Störstellen zur Aufklä
rung von Struktur-Eigenschaftsbeziehun
gen in nichtmetallischen Festkörpern und
zur Untersuchung von Phasenübergängen
an Ferroelektrika vorgesehen. Weiterhin
sind Untersuchungen von Übergangs
metallkomplexen mit schwefel- und
selenreichen Liganden sowie die Bear
beitung biophysikalischer Problem
stellungen der Membranstruktur mittels
Spin-Label-Messungen geplant.
Bei dem angeschafften Gerät handelt es
sich um ein modernes leistungsfähiges
EPR-Impulsspektrometer mit hoher Zeit
auflösung im Nanosekundenbereich. Die
Mikrowellenformereinheit und das kom
plexe Softwarepaket des Spektrometers
gestatten Messungen mit flexiblen
Impulsprogrammen, welche die Anwen
dung moderner EPR-Impulsmethoden, wie
zeitaufgelöste EPR einschließlich Re
laxationsmessungen, ein- und zweidi
mensionaler ESEEM mit Zwei-, Drei- und
Mehrimpulsmethoden in Einkristallen und
Pulvern einschließlich Puls-swapping- und
Phase-cycling-Technik und gepulster
ENDOR, ermöglichen. Außerdem können
konventionelle CW- und hochauflösende
ENDOR-Messungen durchgeführt werden,
für deren Auswertung ein umfassendes
Programmpaket am Spektrometer zur
Verfügung steht. Das Spektrometer er
laubt Messungen im Temperaturbereich
von 4 K bis 300 K.
Durch die Anschaffung des Spektromters
ESP 380 verbessern sich wesentlich die
Meßmöglichkeiten der Universität Leipzig
auf dem Gebiet der EPR-Spektroskopie,
und es erschließen sich neue Unter
suchungsmöglichkeiten auf modernen
Gebieten der Physik, Chemie und Bio
physik. Weiterhin wird die Ausbildung von
Diplomanden und Doktoranden durch die




Im Rahmen des Hochschulbauförde
rungsgesetzes haben der Wissenschafts
rat und das Sächsische Staatsministerium
für Wissenschaft und Kunst den Kauf ei
nes Multipurpose NMR Spectrometer for
Solids and Liquids (MSL) der Firma Bruker
(Karlsruhe) bewilligt. Dieses Gerät ist mit
einem supraleitenden Magneten der ma
gnetischen Induktion von 11,7 Tesla (das
ist etwa das 250 OOOfache der Horizontal
komponente des magnetischen Erdfeldes)
ausgerüstet und arbeitet bei einer
Resonanzfrequenz von 500 MHz (UHF-
Gebiet) für Wasserstoffkerne. Mit dem Kauf
des MSL 500, das noch vor Jahresende
geliefert und von 5 Wissenschaftsberei
chen genutzt werden soll, wird die ap
parative Grundausstattung der Sektion
Physik wesentlich verbessert. Ein seit vie
len Jahren als unerfüllbar angesehener
Traum wird durch diese Investition zur
Realität.
Arbeiten zur magnetischen Resonanz ha
ben am Leipziger Physikalischen Institut
eine lange Tradition. Schon wenige Jahre
nach der Entdeckung des Kernresonanz
effektes durch amerikanische Physiker um
Felix Bloch (bis 1933 Mitarbeiter von Wer
ner Heisenberg in Leipzig) und um Edward
M. Purcell im Jahre 1946 wurden am hie
sigen Physikalischen Institut Anfang der
50er Jahre (wohl erstmalig in Europa) er
folgreiche Versuche zum Nachweis der
Protonenresonanz durchgeführt. Im Zu
sammenhang mit der Applikation der
Kernresonanzmethoden auf dem Gebiet
der Molekül- und Festkörperphysik konn
ten in der Folgezeit eine Reihe internatio
nal anerkannter Arbeiten zur Kernresonanz
in Leipzig durchgeführt werden. Auch der
Eigenbau von Spektrometern mit speziel
len Leistungsparametern wurde ständig
betrieben, in den letzten Jahren insbeson
dere auch deshalb, um den technologi
schen Rückstand zur Weltspitze nicht zu
groß werden zu lassen.
Nach der Inbetriebnahme zu Beginn des
Jahres 1992 wird die Sektion Physik nach
langer Zeit erstmals über ein sehr moder
nes Gerät mit Vielzweckausstattung ver
fügen. Gegenüber den jetzigen Möglich
keiten wird das Hochleistungsspek-
trometer insbesondere eine beträchtliche
Verbesserung der spektralen Auflösung
und Empfindlichkeit bieten sowie eine
Anwendung moderner Verfahren der
mehrdimensionalen und Multiquanten-
NMR-Spektroskopie ermöglichen, die zur
Erforschung der Struktur und Dynamik von
großen Molekülen oder von Makro
molekülen (wie z. B. von Biomolekülen
und von Polymeren) und von kristallinen,
flüssig-kristallinen, poly-kristallinen oder
amorphen Festkörpern unerläßlich sind.
Wesentliche Einsatzgebiete des neuen
Gerätes werden sein: Studium der elek
tronischen Struktur und der physikalischen
und chemischen Prozesse bei Adsorption
und Katalyse von Molekülen an Fest
körperoberflächen (vor allem in zeo-
lithischen Molekularsieben), Untersu
chungen zur Struktur und zur Kernspindy
namik amorpher organischer Festkörper,
die Untersuchung von polymeren Schich
ten, der Struktur von Biomolekülen und
von flüssig-kristallinen Substanzen sowie
von strukturellen Phasenübergängen in
Festkörpern.
Auch der wissenschaftlichen Qualifikation
von Studenten in der Spezialausbildung,
von Doktoranden und jungen Wissen
schaftlern werden die neuen experimen




IFS 113 v der Firma
Bruker Analytische Meßtechnik GmbH
Insgesamt erhoffen sich die Mitarbeiter
der Sektion, daß sich die sehr erfreuliche
Investition des MSL 500 und der anderen
Großgeräte im Jahre 1991 sowie weiterer
Geräte im Jahre 1992 auch darin auswirkt,
daß die Leipziger Physik durch eine mo
derne Forschung ihr früheres hohes An
sehen als begehrte Ausbildungsstätte zu
rückgewinnen und damit wieder zu einem
„deutschen Mekka" für möglichst viele
Physikstudenten werden kann.
Dieter Michel
In f ra ro t -Spek t romete r
An der Sektion Physik unserer Universität
wird in absehbarer Zeit das Infrarot-
Fourier-Spektrometer IFS 113 v (siehe
Abb.) der Fa. Bruker Analytische Meß
technik GmbH in Betrieb genommen. Die
Finanzierung des modernen optischen
Spektrometers geschieht im Rahmen des
Hochschulbauförderungsgesetzes und
auf Empfehlung des Wissenschaftsrates.
Das Spektrometer erlaubt die Mes
sung der Durchlässigkeit und Reflexion
optischer Strahlung an festen, flüssigen
und gasförmigen Materialien in einem
breiten Spektralbereich vom Sichtbaren
bis in das ferne Infrarot, wobei die Tem
peratur von 4,2 K bis 300 K variiert werden
kann. Die Auswertungen dieser Messun
gen liefern Aussagen über physikalische
Eigenschaften der Stoffe, wie z. B. über
Gitter- und Molekülschwingungen, über
Effekte freier Ladungsträger sowie über
Störstellen und Oberflächen.
Durch die hohe Nachweisempfind
lichkeit und das ausgezeichnete Auf
lösungsvermögen - das sind die wesentli
chen Vorteile dieses computergesteuerten
Spektrometers gegenüber den bisher ein
gesetzten Geräten - wird es möglich sein,
geringste Änderungen von Material
parametern nachzuweisen. Diese Modi
fizierungen von Eigenschaften entstehen
z. B. durch gezielten Einbau von Fremd
atomen in Kristallen oder durch Adsorption
von Molekülen an der Oberfläche. Es wird
ein Ziel der Untersuchungen mit diesem
Infrarotspektrometer sein, die mikroskopi
sche Natur dieser Zustände zu klären.
Apple-Pool eröffnet
Am 19.9.1991 wurde im Kellergeschoß
des Hauptgebäudes (Raum 91-36) ein
Computerpool übergeben. Die Hardware
und die dazugehörige Software im
Gesamtwert von ca. 200 TDM sind von der
Mit diesem Spektrometer werden die
Möglichkeiten der studentischen Ausbil
dung wesentlich erweitert. Das betrifft
sowohl die in der Wahlpflichtfachaus
bildung vorgesehene laborpraktische Tä
tigkeit an einem Infrarot-Fourier-Spek
trometer als natürlich auch die Messun
gen für die Diplomarbeiten.
Das Infrarotspektrometer wird zur Be
arbeitung verschiedener Forschungs
themen in mehreren Wissenschafts
bereichen an der Sektion Physik einge
setzt. Dabei kommt der Aufbau des Ge
rätes in Baukastenform der Forderung
nach unterschiedlichen Meßaufgaben sehr
entgegen.
Apple Computer GmbH Deutschland der
Universität kostenlos zur Verfügung ge
stellt worden. Die Aufstellung und
Installation realisierte der autorisierte
Apple-Händler Hansa Computer.
Die Geräte sind für die Ausbildung und
die individuelle Nutzung vorgesehen. Sie
stehen allen Studenten und Angehörigen
der Universität zur Verfügung. Das Kabi
nett ist Mo-Fr von 8.00-21.00 Uhr und
Sa von 8.00 - 15.00 Uhr geöffnet. Es wird
eine ständige Betreuung und Beratung zu
Hard- und Softwareproblemen durch die






2. Sport- und Spielfete des IfK für Stu





Öffentliche Sonntagsführung mit Musik im
Musikinstrumenten-Museum der Univer
sität Leipzig. Herr Georg Ott stellt Stein-
Hammerflügel, Wien um 1800, und deren
Restaurierung vor.
Ort: Täubchenweg 2 e
Beginn: 10.30 Uhr
11.11.1991
II. Akademisches Konzert des Akademi
schen Orchesters der Universität Leipzig
Programm:
Grieg Peer-Gynt-Suite Nr. 1
Schubert Rondo A-Dur
Dvorak 3 Slawische Tänze
Sarasate Carmen-Phantasie
Bizet Lar ies ienne-Sui te Nr. 2
Frank Michael Erben, Violine (Leipzig)
Ort: Großer Saal des Gewandhauses
Beginn: 20 Uhr
22.10.1991
Vollversammlung für die Behinderten und
Invalidenrentner
Tagesordnung:
1. Situation der Behinderten
2. Probleme der Invalidenrentner
3. Sonstiges
Ort: Hörsaal 19; Beginn: 15.00 Uhr
Dringende Probleme können auch wei
terhin ständig an die Schwerbehinderten
vertretung herangetragen werden.
Hochschulbereich: Dienstags 13.00 -
14.00 Uhr, UHG 12-17
oder nach Vereinbarung Tel.: 713 22 30;
Bereich Medizin nach Vereinbarung Tel.:
39 74 01.
D r . H i l l e r t D r . W o l f f
SB-Vertrauensmann SB-Vertrauensmann
Hochschulbereich Bereich Medizin
In te rd isz ip l inäres
Inst i tu t für Umwel tschutz
An der Sektion Chemie wird ein Aufbau
studium Umweltchemie angeboten und
als viersemestriges berufsbegleitendes
Studium durchgeführt. Voraussetzung für
die Immatrikulation ist der Abschluß einer
naturwissenschaftlichen Fachrichtung an
einer Universität, Technischen Hochschule
oder Fachhochschule. Einschreibungen
siehe unten.
Vorlesung: Probleme des Umweltschutzes
Dauer: 1 Studienjahr, 1 Doppelstunde pro
Woche
Beginn: Mittwoch, den 16.10.1991,16.30-
18.30 Uhr
Hörsaal 13, Hörsaalgebäude
Vorlesung: Ökologie und Ökonomie aus
interdisziplinärer Sicht
Dauer: 1 Semester, 1 Doppelstunde pro
Woche
ßeg/nn: Mittwoch, den 16.10.1991,16.00-
17.30 Uhr
Hörsaal 20, Hörsaalgebäude
Vorlesung: Probleme des Naturschutzes
Dauer: 1 Semester, 1 Doppelstunde pro
Woche
Beginn: Dienstag, den 15.10.1991,16.30-
18.30 Uhr
Hörsaal 5, Hörsaalgebäude
Einschreibungen können ab sofort im
Sekretariat des Interdisziplinären Institu
tes für Umweltschutz, Hauptgebäude,
Zi. 2-24, täglich 7.30 -12.00 Uhr erfolgen.
Vertrauensdozent der DFG
Das Rektorat hat Dozent Professor Dr. sc.
nat. Hans-Dieter Jakubke zum Vertrau
ensdozenten der Universität Leipzig für
die DFG berufen. Professor Jakubke ge
hört der Sektion Biowissenschaften an und
ist dort unter der Telefonnummer 716 54
56 zu erreichen. Er kann wegen aller im
Zusammenhang mit Förderungsanträgen
bei der DFG auftauchenden Fragen um
Hilfestellung gebeten werden.
Neuer Datenschutz
beauf t ragter der Univers i tä t
Das Rektorat hat beschlossen, das Amt
des Datenschutzbeauftragten der Uni
versität Leipzig mit Wirkung vom 1. Juni
1991 neu zu besetzen. Herr Braatz ist
Mitarbeiter im Universitätsrechenzentrum
und kann wegen aller Fagen des Daten
schutzes in der Universität um Auskünfte
und Hilfestellung gebeten werden. Er ist
unter der Telefonnummer 719 - 2402 zu
erreichen.
C l e a r i n g s t e l l e
zur Personal fürsorge
Das Rektorat hat im Personaldezernat eine
Clearingstelle eingerichtet, um Mitarbei
tern, die im Verlauf des gegenwärtigen
Stellenabbaus von Arbeitslosigkeit bedroht
sind, beim Übergang in andere Beschäfti
gungsverhältnisse inner- und außerhalb
der Universität behilflich zu sein und sie
über Möglichkeiten der Inanspruchnah
me von Unterstützungsleistungen zur
Umschulung, zum Wechsel in den Vor
ruhestand etc. zu beraten.
Ansprechpartner ist Frau H. Schilling, die








Die Internationale Gesellschaft für Tier
hygiene (ISAH) veranstaltete gemeinsam mit
der Fachgruppe Hygiene der Deutschen
Veterinärmedizinischen Gesellschaft e. V.
ihren VII. Internationalen Kongreß für Tier
hygiene vom 20. - 24. August 1991 in Leip
zig. Die Schirmherrschaft über diesen Kon
greß hatten der Staatsminister für Soziales,
Gesundheit und Familie des Freistaates
Sachsen, Herr Dr. Geisler, sowie der Rektor
der Universität Leipzig, Magnifizenz Prof. Dr.
Weiss, übernommen. Die Organisation des
Kongresses lag im Institut für Tierhygiene
der Veterinärmedizinischen Fakultät der
Universität Leipzig .
Der Kongreß wurde von nahezu 300
Teilnehmern aus 24 Ländern, darunter aus
den USA, aus Japan und Kanada, besucht.
In die Proceedings, die zu Kongreß
beginn vorlagen, konnten 206 Vortrags
manuskripte aufgenommen werden. Zu
sätzlich wurden während des Kongresses
noch 8 Vorträge in das Programm eingeführt.
Der VII. Internationale Tierhygiene
kongreß wurde mit einer Plenarveranstaltung
im Kleinen Saal des Gewandhauses durch
den 1. Vizepräsidenten der ISAH, Prof. Dr.
Dr. h. c. IngvarEkesbo, Schweden, eröffnet.
Die wissenschaftliche Tagung fand in
drei Sektionen zu 8 Themenkreisen und in
zwei Satelliten-Symposien statt. Einige weni
ge freie Themen waren zugelassen.
Der Plenarvortrag begründete nach ei
ner kurzen historischen Reminiszenz die
Tierhygiene als Erfordernis moderner Tier
haltung und der Sicherung der öffentlichen
Gesundheit. Sie steht am Anfang der Pro
duktion von Lebensmitteln tierischen Ur
sprungs, so daß von der Einhaltung tier
hygienischer Normen und Regeln in den
Ställen und auf der Weide die gesundheitli
che Unbedenklichkeit und Qualität dieser
Lebensmittel wesentlich mitbestimmt wird.
Nachdrücklich wurde darauf verwiesen, daß
sich die Tierhygiene mit der Sicherung der
Tiergesundheit über die Umweltgestaltung
auch auf die Gewährleistung der artgemäßen
Haltung und Pflege der Tiere sowie auf den
Schutz der Umwelt vor der Beeinträchtigung
durch die Tierhaltung konzentrieren muß.
Nicht zuletzt wurde auf die Notwendigkeit
der Institutionalisierung der Tierhygiene an
den veterinärmedizinischen und agrar-
wissenschaftlichen Hochschuleinrichtungen
eindringlich hingewiesen, um der Lehre und
Forschung auf diesem Gebiet den gebüh
renden Platz einzuräumen.
Ein erster Themenkomplex beschäftig
te sich mit dem Zusammenhang zwischen
Tierhaltung, Tierhygiene undTiergesundheit.
Die Breite der vorgestellten Ergebnisse
reichte bei den Tierarten vom Rind bis zum
Kaninchen. Wesentliche Schwerpunkte bil
deten neue oder erweiterte Erkenntnisse der
verschiedenen Formen der Erfassung von
Umwelt- und Herdendaten sowie zur Zu
sammenführung dieser Daten in Daten
banken. Hervorzuheben sind das in den
Niederlanden entwickelte "Integrierte
Qualitäts-Kontroll-System" sowie die franzö
sischen Ergebnisse zu den ökopatho
logischen Untersuchungen. Der notwendi
ge Zusammenhang zwischen Daten
sammlung im Tierhaltungsbetrieb und Da
tenerfassung besonders bei Schweinen auf
dem Schlachthof wurde stark betont. Einge
setzte Hygieneregime erbrachten unter
schiedliche Ergebnisse, machten aber
deutlich, daß der Erfolg nur in der Ein
beziehung der gesamten Erzeugerkette lie
gen kann. In einer Reihe von Beiträgen konn
te vielfach erstmals experimentell der Zu
sammenhang zwischen Umweltbelastung
und Entstehung sowie Ausprägung infek
tiöser Faktorenkrankheiten und Techno-
pathien bewiesen werden. Weitere Vorträge
befaßten sich mit der Wirkung einzelner Um
weltfaktoren auf die Nutztiere, so auch der
UV- und Infrarot-Strahlung sowie mit der
Beeinflußung des Infektionsdruckes in den
Ställen.
Der zweite Themenkomplex hatte die
Tier-Umwelt-Interaktionen zum Inhalt. Mit
einem Beitrag zur Tiergesundheit im öko
logischen Landbau wurde eine prinzipielle
Fragestellung der weiteren Tierhaltung auf
gegriffen und die Schlußfolgerung heraus
gearbeitet, daß nur in der Zusammenarbeit
zwischen Tierarzt und Landwirt auf die Dau
er die Gewähr für die Erhaltung und Förde
rung der Tiergesundheit gegeben ist.
Weitere Vorträge beschäftigen sich vor
allem mit dem Umwelteinfluß auf physio
logische und biochemische Parameter der
Tiere, wobei die Palette vom thermo-hygieni-
schen Komplex bis zum sichtbaren Licht
reichte. Mit großem Interesse wurden vor
allem Beiträge aufgenommen, in denen der
experimentelle Nachweis zum Einfluß sub
optimaler Temperaturen auf die Infektions
abwehr anhand von Infektionsversuchen bei
Schweinen erbracht wurde.
Ein dritter Themenkomplex war der che
mischen Umweltkontamination gewidmet.
Leider war dieser Themenkreis mit nur weni
gen Beiträgen besetzt, was auf die Lücken in
derwissenschaftlichen Bearbeitung hinweist.
Hier wurden vor allem von der Jenaer
Forschungsgruppe wichtige Aussagen zu
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Der Dekan der Veterinärmedizinischen
Fakultät der Universität Leipzig,
Prof. Dr. H. Gürtler, bei seinem Grußwort.
Im Hintergrund der Seniorpräsident
der Internationalen Gesellschaft
für Tierhygiene, Prof. Dr. 1. Ekesbo
(Schweden)
Einzelelementen in ihrer Bedeutung für die
Nahrungskette gemacht. Auf die Bedeutung
freilebender Tiere als Bioindikatoren wurde
verwiesen.
Der vierte Themenkreis hatte die
Schadstoffe in der Stalluft zum Inhalt. Der
Erkenntnisfortschritt war vor allem durch die
neuen Ergebnisse auf dem Gebiet der Wir
kung des Staubes auf die Infektionsabwehr
des Atemtraktes bei Schweinen, bearbeitet
von der Leipziger Schule, geprägt. Mit ei
nem Beitrag zur Inhibierung der Geruchs
und Ammoniakemission durch ein biotech
nologisches Enzympräparat deutete sich
eine Entwicklung an, die vor allem in der
Schweineproduktion an Bedeutung gewin
nen wird.
Im fünften Themenkreis standen die
Desinfektion und Desinsektion zur Diskus
sion. Der Erkenntnisgewinn wurde wesent
lich durch die Berichte zur Methodik der
Wirksamkeitsprüfung von Desinfektionsmit
teln bestimmt, wobei auf diesem Gebiet ein
hohes wissenschaftliches Niveau erreicht
ist. Auf dem Gebiet der Desinsektion stand
die biologische Bekämpfung der Stallfliegen
im Vordergrund .
Der sechste Themenkomplex beschäf
tigte sich mitTierhaltung und Umwelthygiene.
Neben allgemeinen Ausagen zur Verant
wortung der Landwirtschaft und des öffent
lichen Veterinärwesensfürden Umweltschutz
wurde dieser Komplex vor allem von den
Fragestellungen zur Entseuchung der land
wirtschaftlichen Abfallprodukte, insbeson
dere der Gülle, bestimmt. Hier trat vor allem
die Hohenheimer Schule mit neuen Ergeb
nissen hervor.
Im siebten Themenkreis stand der Zu
sammenhang zwischen der Stallkeimflora
und dem Infektionsdruck im Vordergrund.
Der Erkenntnisgewinn war auf diesem ver
gleichsweise neuen Gebiet insbesondere
zur Erregertenazität in den Umweltmedien
des Stalles sowie aus epidemiologischen
Langzeitstudien sehr ansprechend und wies
vor allem wichtige methodische Fortschritte
auf.
Im achten Themenkreis wurde die Be
wertung von Haltungsverfahren behandelt.
Es wurden dabei die schwierigen methodi
schen Ansätze zur umfassenden Bewertung
eines Haltungssystems deutlich. Darüber
hinaus standen Tierschutzfragen zur Dis
kussion. Auch zu alternativen Haltungs
formen der Nutztiere, vor allem der Lege
hennen, wurden Ergebnisse vorgestellt.
Das Satelliten-Symposium zur Futter
mittelqualität aus veterinärhygienischer Sicht
- mikrobiologische und toxikologische
Aspekte - sollte die besondere Bedeutung
der Futtermittelhygiene im Rahmen der Tier
hygiene zum Ausdruck bringen. Es wurde
diesem Anspruch im vollen Umfange ge
recht. Besondere Schwerpunkte bildeten die
mikrobielle Kontamination der Futtermittel,
ihr Nachweis unter besonderer Berücksich
tigung der Salmonellendiagnostik, die An
wendung des Indikatorkeimkonzeptes so
wie neue methodische Wege der Diagnostik
und Bewertung. Darüber hinaus befaßten
sich Beiträge mit Mykotoxinen und
bakteriellen Toxinen in Futtermitteln sowie
mit unerwünschten Stoffen und dem Futter
mittelverderb im Silo.
Das zweite Satelliten-Symposium war
dem Tierverhalten als Merkmal für Tier
gesundheit gewidmet. Anliegen dieses
Symposiums sollte es sein, die enge Verbin
dung zwischen der angewandten Ethologie
und der Tierhygiene bei der Gestaltung der
Haltungsumwelt zu dokumentieren. Die Bei
träge wiesen auf bedeutende methodische
Fortschritte und auf eine hohe praktische
Relevanz der Ergebnisse für die Tierhaltung
hin.
In einem dreibändigen Kongreßbericht
sind 206 Vorträge auf 1172 Seiten erfaßt. Der
Bericht ist zum Preis von 50,- DM über das
Ins t i tu t fü r Tie rhyg iene Le ipz ig ,
Semmelweisstr. 4,0-7010 Leipzig, zu bezie
hen.
Die Internationale Gesellschaft wählte
auf einer Generalversammlung einen neuen
Vorstand, der sich wie folgt zusammensetzt:
Präsident: Prof. Diesch (USA); 1. Vize
präsident: Prof. Mehlhorn (Deutschland);
2. Vizepräsident: Prof. Saloniemi (Finnland);
3. Vizepräsident: Prof. Strauch (Deutsch
land); Sekretär: Dr. Madec (Frankreich);
Schatzmeister: Prof. Tielen (Niederlande);
weitere Mitglieder: Prof. Rafai (Ungarn) und
Prof. Ekesbo (Schweden).
Der VII. Internationale Kongreß für Tier
hygiene wurde von einem vielseitigen
Begleitprogramm umrahmt, wovon vor al
lem die Fachexkursionen in eine Rinder- und
eine Schweineanlage mit dem gemeinsa
men rustikalen Abschlußabend auf Schloß
Beichlingen sowie die Kranzniederlegung
am Grabe Bachs in der Thomaskirche mit
anschließendem Orgelkonzert und eine
abendlicheZooführung hervorzuheben sind.
Günter Mehlhorn, Steffen Hoy
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30. Juli - 9. August 1991
Die Universität Leipzig war Gastgeber des
10.Weltkongresses der Mathematischen
Physiker, der von der „International As
sociation of Mathematical Physics (IAMP)"
nach einer Briefwahl unter ihren Mitgliedern
bereits 1988 nach Leipzig vergeben wor
den war. Dabei spielte die langjährige
Pflege dieses Forschungsgebietes an der
Alma mater Lipsiensis mit ihren vielfälti
gen Verbindungen zu Osteuropa zweifel
los eine Rolle. Die örtliche Organisation
wurde federführend vom Naturwissensc
haftlich-Theoretischen Zentrum (NTZ)
unter Beteiligung des Interdisziplinären
Seminars (INTSEM) und der Sektionen
Mathematik und Physik durch ein lokales
Organisationskomitee gewährleistet. Der
unter der Schirmherrschaft des Minister
präsidenten des Freistaates Sachsen,
Herrn Prof. Dr. K. Biedenkopf, stehende
Kongreß konnte mit 415 registrierten Teil
nehmern eine leicht steigende Tendenz
gegenüber den vorangehenden Veran
staltungen in Kyoto, Boulder, Marseille
und Swansea verzeichnen.
Als Disziplin der reinen Grundlagen
forschung ist die Mathematische Physik
zwischen den breitgefächerten Wissen
schaften Physik und Mathematik ange
siedelt. Sie ist besonders mit Problemen
befaßt, die gleichermaßen für beide Wis
senschaften von Bedeutung sind.
Immer wieder kommen neue Pro
blemstellungen aus der Naturforschung,
die Impulse für die Entwicklung der Ma
thematik geben und ihre Zielrichtung er
fahrungsgemäß positiv beeinflussen. Als
andere Seite dieser Wechselbeziehung
führt die mathematische Forschung so
wohl zur Steigerung der Rechenkunst als
auch zur Präzisierung und zum Ausbau
der Begriffssysteme - mithin zur Schaf
fung einer adäquaten mathematischen
Sprache in der Physik.
Diese ergiebigen gegenseitigen An
regungen von Mathematik und Physik
können von Newton und Leibniz, über
Sommerfeld und Dirac, bis hin in die heu
tige Zeit verfolgt werden. Viele Rechen
vorschriften, ja ganze Theorien entstam
men dieser Quelle.
Die eigenartigen Verflechtungen zwi
schen großen Gebieten der Theoretischen
Physik - wie Mechanik, Relativitätstheorie,
Quantentheorie, Statistischer Physik,
Quantenfeldtheorie - mit den großen Strö
mungen der Mathematik - Analysis, Geo
metrie und Algebra - wurden in vielen
Konferenzbeiträgen exemplarisch belegt.
Das wissenschaftliche Programm
komitee unter dem Vorsitz von W.Thirring,
Wien, hatte insgesamt 13 thematische
Sektionen definiert, konnte die Hauptvor
träge und die wissenschaftlichen Leitun
gen der Sektionen ganz hervorragend
besetzen. Die Themen des Kongresses
waren im einzelnen: Analysis auf Mannig
faltigkeiten und klassische Mechanik; All
gemeine Relativitätstheorie und Klassische
Feldtheorie; Klassische Dynamische Sy
steme mit zufälligen Störungen; Chaoti
sche Quantensysteme; Statistische Me
chanik; Gleichgewicht und Nichtgleich-
gewicht; strenge Resultate (2 Sektionen);
Nichtrelativistische stationäre Quanten
mechanik; Streutheorie, inverse Proble
me; Ungeordnete Systeme; Quanten
gruppen und nicht-kommutative Differen
tialgeometrie; Konforme undTopologische
Quantenfeldtheorie; Allgemeine Theorie
quantisierter Felder, Spezielle Systeme
der Quantenfeldtheorie.
Zu allen Themen gab es Haupt- und
eingeladene Vorträge und eine Poster
sektion. 114 von 154 Postern konnten auch
durch Vorträge präsentiert werden. Zu
dem fanden eine Rundtischdiskussion zu
den Grundlagen der Quantenmechanik
unter Leitung von A. Wightman statt sowie
zwei thematische Seminare (Geometrische
Phase); Energieniveaus von Schrödinger-
operatoren).
Eine zehntägige Konferenz mit so rei
cher Thematik bringt den Berichtenden
das Problem der Auswahl. Besonders
großes Interesse fand der Problemkreis
„Nichtkommutative Differentialgeometrie
und Quantengruppen". Seit vielen Jahren
ist bekannt, daß topologische Räume und
Mannigfaltigkeiten vollständig durch die
algebraische Struktur der auf ihnen ge
gebenen kommutativen Algebren (Ringe)
von stetigen oder differenzierbaren
Funktionen charakterisiert werden können,
so daß - wenigstens im Prinzip - jeder
geometrischen Eigenschaft eine alge
braische entspricht und umgekehrt. (Frei
lich ist, ähnlich wie bei Sprachen, eine
bloße wörtliche Übersetzung dilettantisch.)
Eine der tragenden Ideen ist dann die
Suche nach jenen Strukturen, die in nicht-
kommutativen Algebren den ins Alge
braische übersetzten geometrischen Ei
genschaften entsprechen.
Diese Problemstellung war der Aus
gangspunkt in A. Jaffe's „Introduction to
Non-Commutative Geometry" und fand
seine Höhepunkte in Yu. I. Manin's „De
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Rham Complex in Non-Commutative
Geometry" und im Vortrag von J. Cuntz „A
Survey of some Results in Operator
Algebras and Non-Commutative Geo
metry". Ersterer untersuchte die Frage,
welche Eigenschaften Ringe geometrisch
„geeignet" machen könnten, letzterer gab
nach einfachen Beispielen für Ver-
tauschungsregeln für Erzeugende einen
Überblick über nicht-kommutative Dif
ferentialrechnung und -kohomologie. Mit
rechenbaren Beispielen hierzu und zu den
Quantengruppen hatte B. Zumino am er
sten Konferenztag aufgewartet. Großes
Interesse konnte A. Connes mit dem Ver
such auf sich ziehen, das Standardmodell
der elektroschwachen Wechselwirkung
auf eine elementar-geometrische nicht-
kommutative Struktur zurückzuführen.
Weil Quantengruppen wie auch eine
Form der nichtkommutativen Differential
rechnung mit den Baxterschen Relationen
methodisch verbunden sind, führen von
hier Wege sowohl zur konformen Quan
tenfeldtheorie (L. Faddeev: „Hamiltonian
Methods in Conformal Field Theory" und -
von einem weiter gespannten Blickpunkt
aus - K. Fredenhagen: „On the General
Theory of Quantized Fields"), als auch zu
Anyonen und topologischer Quantenfeld
theorie (R. Jackiw: „Chern-Simons
Dynamics"); letztere sind vermutlich für
die Hochtemperatursupraleitung und den
Quanten-Hall-Effekt theoretisch bedeut
sam. Viel Aufmerksamkeit fand auch J.
Fröhlich mit „U(1 )xSU (2)-Gauge Invariants
in Nonrelativistic Quantum Mechanics and
the Quantum Hall Effect".
Obwohl es schwerfällt, können wir die
vergleichende Analyse über „Dynamical
Zeta Functions" von D. Ruelle und die in
vorzüglicher Klarheit gehaltenen Vorträge
von L. A. Bunimovich über Billiard-Syste-
me mit chaotischem Verhalten und von L.
A. Pastur zum Thema „Statistical Physics
and Spectral Theory of Disordered Sy
stems" nur erwähnen. Die Liste der Haupt
vortragenden wird schließlich vervollstän
digt durch B. V. Chirikov, de la Llave, G. M.
Graf, S. Klainerman, F. Martinelli, J. P.
Solovej und S. R. S. Varadhan, von denen
jeder einen eigenen Abschnitt der Be
sprechung verdient hätte.
Im Anschluß an den Kongreß fand
vom 11. - 13.8.1991 noch ein Workshop
„Entropie und dynamische Entropie in der
mathematischen Physik" statt, an dem 12
ausländische Wissenschaftler, vorwie
gend von der Universität Wien, teilnah
men.
Wir erlauben uns noch ein Wort in
eigener Sache: Die Vorbereitung des
Kongresses in diesen Zeiten schnellen
und grundsätzlichen Wandels der politi
schen und wirtschaftlichen Strukturen und
Werte war nicht ohne Risiko. Nach einer
Phase fast völliger Ungewißheit im ver
gangenen Jahr, da lokale Geldquellen
nicht auszumachen waren, erhielt der
Kongreß durch die EG-Kommission für
Wissenschaft, Forschung und Entwick
lung, Brüssel, und die Deutsche
Forschungsgemeinschaft, Bonn, die die
Zuwendungen von der IAMP, der Interna
tionalen Mathematischen Union und der
Internationalen Union für Reine und Ange
wandte Physik beträchtlich aufstockten,
eine solide finanzielle Basis. Es ist beson
ders zu erwähnen, daß neben einigen
privaten Sponsoren auch zahlreiche Teil
nehmer in einen Solidaritätsfond einge
zahlt hatten und so die zusätzliche Einla
dung von acht osteuropäischen Kollegen
ermöglichten. Dank schulden wir auch
vielen Kollegen und Mitarbeitern der Uni
versität und des neugegründeten
Studentenwerks, die uns bei der Vorberei
tung uneigennützig und tatkräftig unter
stützen.
All dies und die wohlwollende
Solidarität vieler auswärtiger Kollegen
haben bewirkt, daß die Nachteile der et
was kurzen Vorbereitungsphase mehr als
ausgeglichen werden konnten und der
Kongreß nicht nur wissenschaftlich, son
dern wohl auch organisatorisch kaum
Wünsche offen ließ. Die günstige Ein
schätzung zahlreicher Teilnehmer spie
gelt sich u. a. auch darin wider, daß der
IAMP über 50 neue Mitglieder während
des Kongresses beitraten. Ebenfalls als
ein Zeichen der Wertschätzung ließe sich
anführen, daß auf der Mitglieder
versammlung der IAMP der Vorschlag
unterbreitet worden ist, hier in Leipzig ein
Institut für Mathematische Physik zu grün
den.
Die äußeren Kongreßbedingungen
waren günstig, dazu trugen die bei
hochsommerlichen Temperaturen gut kli
matisierten Hörsäle der Universität am
LeipzigerAugustusplatz.diezentraleLage
der Universität, die günstigen Unterkunfts
und Verpflegungsmöglichkeiten und die
Aussicht auf manchen Kurzabstecher in
die patinöse Leipziger Innenstadt bei, die
alten Bürgerglanz ahnen und an verschie
denen Stellen auch erkennen läßt. Die
Teilnehmer konnten manches kultur
historisches Detail bewundern und wäh
rend der Ausflüge nach Dresden und
Meißen bzw. Weimar und auf die Burg
Gnandstein die Reize der weiteren Umge
bung auf sich wirken lassen.
Leipzig präsentierte sich als Stätte
internationaler wissenschaftlicher Begeg
nungen zwischen Ost und West, aus der
auch die Entwicklungsländer nicht ausge
schlossen sind. Die Leipziger Universität
wenn auch nur für eine kurze Spanne und
auf einem engbegrenzten und sehr ab
strakten Gebiet der Grundlagenforschung
- stand im Brennpunkt des Geschehens.
Gewiß, wenig nur war davon nach außen
gedrungen. Doch maßgeblich ist hier das
Urteil der Fachkollegen. Und so zitieren
wir abschließend A. Jaffe, den Präsiden
ten der IAMP aus Cambridge (Mass.):
„I believe thatthe meeting has brought
top scientists together in a stimulating
environment at an institution with a long






Mit Freude nehmen wir den Start der Universitätszeitschrift zur Kenntnis, in der wir auf dieser
Seite ab sofort mit Ihnen in Kontakt treten möchten. Sicher haben Sie mittlerweile auch unser
Informationsblatt in den Hochschuleinrichtungen zur Kenntnis genommen, das insbesonde
re für aktuelle und dringende Mitteilungen des Personalrates Hochschulbereich gedacht ist,
während wir hier an diesem Platz regelmäßig grundsätzliche Themen und Probleme unserer
Arbeit vorstellen werden.
Beginnen wir mit der Vorstellung des
Personalrates Hochschulbereich und der
Grundsätze seiner Arbeitsweise. Er wurde
im Oktober 1990 nach den Vorschriften des
Personalvertretungsgesetzes aus 5 Listen
(69 Kandidaten) von Ihnen gewählt. Er be
steht aus 21 Mitgliedern.
Da der Personalrat alle Arbeitnehmer
unserer Universität in personellen und so
zialen Angelegenheiten vertritt, ist es wichtig
zu wissen, was der Personalrat für Sie tun
kann und in welchen Angelegenheiten Sie
sich an ihn wenden können. So informieren
wir Sie heute über die wichtigsten Probleme
unserer Arbeit.
Grundlage für die Tätigkeit der Per
sonalräte ist noch das Gesetz zur sinn
gemäßen Anwendung des Bundesperso
nalvertretungsgesetzes vom 22.7.1990. Die
Beteiligung des Personalrates bei Maßnah
men des Arbeitgebers ist Kernstück des
Personalvertretungsrechtes. Außerdem hat
der Personalrat über die Einhaltung von Ge
setzen und Tarifverträgen zu wachen und
sich um Beschwerden von Mitarbeitern zu
kümmern. Personelle und soziale Maßnah
men können an der Universität nur durchge
führt werden, wenn sie mit dem Personalrat
abgestimmt worden sind.
Die Qualiät der Beteiligung ist unter
schiedlich:
Fälle der Mitbestimmung (Personalrat muß
der Maßnahme zugestimmt haben):
- Einstellungen
- Ein- und Umgruppierungen
- Umsetzungen nach außerha lb des
Dienstortes
- Beschäftigung über die Altersgrenze
hinaus






- Inhalt von Personalfragebogen
- Bestellung von Vertrauensärzten
- Arbeitsschutzmaßnahmen
- Sozialpläne (Umschulungsmaßnahmen)
- Durchführung der Berufsausbildung
- Arbeitsplatzgestaltung
Fälle der Mitwirkung(Maßnahme muß mit dem
Personalrat erörtert werden):
- Vorbereitung von Verwaltungsanord
nungen
- Strukturveränderungen




- fristlose Entlassungen und
außerordentliche Kündigung
Der Personalrat kann nur wirksam werden,
wenn Sie uns ständig informieren. Dazu bie
ten wir Ihnen folgende Möglichkeiten:
Sprechstunden in derGeschäftsstelle
im Hauptgebäude Zimmer 02-17
Montag bis Freitag 9.00 -15.30 Uhr
Mittwoch nur bis 13.00 Uhr
Telefonische Terminvereinbarung:
7 19 22 30 (Sekretärin: Kollegin
B. Ziegler)
Schriftlicher Kontakt: universitäts
internes Postfach Nr. 11.
In Fortsetzung stellen wir Ihnen unseren








































































Im Verlaufe des Frühjahres 1990 bildeten sich in verschiedenen Einrichtungen des Bereiches Medizin spontan Klinik- bzw. Institutsräte.
Diese erstmals am Bereich Medizin basisdemokratisch legitimierten Mitarbeitervertreter bemühten sich mit großem Engagement um die
Durchsetzung arbeitsrechtlicher, sozialer und politischer Veränderungen. Jenen Kollegen sind erste Erfolge bei der Aufarbeitung der
Hinterlassenschaft des SED-Regimes zu verdanken, wenn auch die gesteckten Ziele oftmals unerreichbar waren.
Die gesellschaftlichen Veränderungen voll
zogen sich nach den Tagen der Wende
immer schneller in Richtung Beitritt der aus
dem alten Staat entstehenden Länder zum
Grundgesetz der BRD und damit zu dessen
Rechtsordnung. Diese schreibt den Per
sonalräten in gesetzlich fixierter Form die
Personalvertretung durch die Kontrolle des
Arbeitgebers in arbeitsrechtlichen Fragen
zu. Tarifliche oder gar politische Aufgaben
fallen danach hingegen nicht in seine Kom
petenz. Auf der Basis dieser Gesetzesvorlage
wurde parallel zum Hochschulbereich der
bestehende Personalrat des Bereiches Me
dizin gewählt, der seitdem im Interesse der
Kollegen/innen sein Mitwirkungs- und Mit
bestimmungsrecht wahrnimmt. Durch feh
lende Möglichkeiten konnten die Mitarbeiter
bisher nur unzureichend über die dabei er
zielten Ergebnisse informiert werden. Aus
diesem Grunde werden wir künftig die neu
entstehende Zeitschrift der Universität für
Informationen, Stellungnahmen und Kom
mentare zu Arbeitsrechts- und Personalan
gelegenheiten nutzen. Neben einer besse
ren Transparenz der Arbeit des Personal
rates ist damit die Chance für eine wirksame
re Arbeit gegeben.
In der nächsten Ausgabe berichten wir
über die Verantwortungsbereiche der
Personalratsmitglieder für die einzelnen Kli
niken bzw. Institute und werden Sie über die
bisherige Arbeit des Personalrates näher
informieren.
Jeder Mitarbeiter kann sich mit arbeits
rechtlichen Fragen und aus dem Dienst
verhältnis sich ergebenden Problemen an
den Vorstand wenden:
Johannisallee 32 a, 7010 Leipzig
(Tel. 3 97-4 01/4 03)
Sprechzeiten dienstags
von 8.00-16.00 Uhr
oder nach telefonischer Vereinbarung.


































Mitglieder:Dr. Otto, Lothar, KlinikfürRadiologie, Arzt; Dr. Fritzl, Günther, Institut für Anatomie,
Dipl.-Kristallograph; Dr. Glaß, Karl, Institut für Biophysik, Oberassistent; Dr. Franke, Cornelia,
Medizinisch-Poliklinisches Institut, Ärztin; Stephan, Renate, Klinikfür Psychiatrie, MTFA; Doz.
Dr. Schwenke, Helga, Oberärztin; Dr. Baumann, Irene, Ärztin, beide Klinikfür Innere Medizin;
Liedemann, Marie-Luise, Chefsekretärin; Melcher, Reinhild, ltd. MTFA; Bäslack, Katrin,
Kinderkrankenschwester; Steinelt, Ilse, Physiotherapeutin, alle Klinik für Kindermedizin; Dr.
Rytter, Manfred, Klinik für Hautkrankheiten, Oberarzt; Tannert, Ingrid, Zentrale Küchen
betriebe/Kinderklinik, Küchenleiterin; Dittrich, Waltraud, ltd. MTFA; Dr. Kotz, Gottfried, Arzt;
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der Univers i tä t Leipz ig
Schillerstraße 6, 0 - 7010 Leipzig
Telefon: 28 18 09
Öffnungszeiten:
Dienstag - Freitag 14.00 - 18.00 Uhr
Sonntag 10.00- 13.00 Uhr
Mus ik ins t rumentenmuseum
der Univers i tä t Leipz ig
Täubchenweg 2c, 0 - 7010 Leipzig








A u s s t e l l u n g s z e n t r u m
der Univers i tä t Le ipz ig
Goethestraße 2 (Kroch-Haus),
O- 7010 Leipzig
Telefon: 719 73 19
Öffnungszeiten:
Montag 12.00 - 17.00 Uhr
Dienstag - Freitag 10.00 - 13.00 Uhr
Sonnabend 10.00 - 15.00 Uhr
(bis 9. November 1991: Gemälde
und Zeichnungen von Doris Ziegler)
Student lnnenRat
Auf dem Weg zur
verfaßten Studentinnenschaft
Mor i t zbas te i
Der StudentlnnenRat an der -jetzt - Leip
ziger Universität existiert nun bereits fast
zwei Jahre, und diese Zeit war reich an
Erfahrungen für die Studentinnen unter
uns, die sich die Vertretung studentischer
Interessen zur Aufgabe gemacht hatten.
Der Wille zur Veränderung, der unter
anderem zur Bildung des Studentln-
nenRates geführt hatte, brachte den Stu
dierenden der Uni viele Vorteile: Die
Viertelparitäten in Sektions-, Instituts-,
Fakultätsräten und im Konzil zum Beispiel
halfen, studentische Interessen zumindest
mehr zur Sprache zu bringen, oft auch,
Entscheidungen im Sinne der Studieren
den zu beeinflussen. So manches Mal
blieb der Erfolg allerdings auch aus (zum
Beispiel beim Antrag auf Urabstimmung
über den Uninamen im Konzil, der ab
geschmettert wurde).
Die Abwicklung, die spontane Prote
ste unter Teilen der Studierenden hervor
rief, machte recht drastisch klar, daß die
Universität sich auch dem Einfluß von
außen zu stellen hatte und daß die Arbeit
des StuRa nicht nur nach innen gerichtet
sein konnte. So wurden die Kontakte zwi
schen StudentlnnenRäten und Asten aus
gebaut, Studierende beteiligten sich an
der Erarbeitung eines Entwurfs für ein
sächsisches Hochschulerneuerungs-
gesetz (HEG).
In den kommenden Monaten hat der
StudentlnnenRat vor allem eine Aufgabe
zu bewältigen: den Aufbau einer verfaß
ten Studentinnenschaft. Das bedeutet, daß
für die Arbeit des StuRa (im »Westen«
entspricht dem der ASta, der Allgemeine
Studentinnenausschuß) von den Studie
renden Beiträge erhoben werden. Mit die
sem Geld wird Hochschulpolitik finanziert
genauso wie soziale und kulturelle In
teressenvertretung für die Studentinnen.
Die »verfaßte Studentinnenschaft« bringt
den Studierenden den Status »rechts
fähige Teilkörperschaft der Hochschule«
(HEG, § 102, (1)), das heißt, die Studieren
den können über den StudentlnnenRat
juristisch agieren (was zu Zeiten der
Abwicklung z. B. noch nicht möglich war
...) und so das (finanzielle) Risiko einer
persönlichen Klage vermeiden.
Neben dem Aufbau der »verfaßten Stu-
dentlnnenschaft« läuft natürlich die nor
male Arbeit des StuRa weiter. Wir werden
auch in diesem Jahr in Gremien der Uni
genauso wie der Fachbereiche sitzen und
versuchen, möglichst studentinnen
freundliche Entscheidungen zu initiieren.
Auch das Referat »Wohnen« und das
Referat »Ausländische Studierende«
werden weiterhin zu Eurer Verfügung ste
hen. Die Jobvermittlung ist übrigens auch
Teil des StudentlnnenRates!
Mit Hilfe aller Studiosi gelingt uns viel
leicht auch endlich der Aufbau einer uni
eigenen Mitfahrzentrale ...
Im vergangenen Jahr hat der Stu
dentlnnenRat sehr viel im hochschul
politischen Bereich gearbeitet. Dieses soll
in jedem Fall fortgeführt werden, doch
wollen wir zukünftig auch die soziale und
kulturelle Seite des studentischen Lebens
gut im Blick behalten. Wir haben uns vor
genommen, bei finanziellen (z. B. BAFöG)
Problemen sachkundige Hilfe zu geben
und Wohnprobleme, vor allem in Wohn
heimen, stärker zu beachten.
Um all diese Vorhaben in Angriff neh
men zu können, brauchen wir nicht nur
das nötige Geld, wir brauchen auch enga
gierte Studentinnen, die bereit sind, uns in
unserer Arbeit zu unterstützen. Zu finden
ist der StuRa samt Jobvermittlung und
seiner Referate im Hauptgebäude, in den
Räumen 2-26 bis 2-32.
Nachsatz: Die Zeitung des StuRa,
»campus«, wartet auf tatkräftige Mit
arbeiterinnen, die ihr zu neuem Leben
verhelfen ...
Suse Wagner
Ein wahrlich geschichtsträchtiger Boden
ist es schon, auf dem sich heute Mo
ritzbastei-Gegenwart abspielt: 1551 bis
1553 errichteten Handwerker einen soli
den Bau aus Natursteinen und Kloster
formatziegeln. Ihr Baumeister war Hiero-
nymus Lotter, Ergebnis das südliche Vor
werk zur Verteidigung Leipzigs. Warum
heißt die mb eigentlich Moritz-Bastei? Ganz
einfach: Den Auftrag zu ihrer Errichtung
erteilte der sächsische Landesherr, Kur
fürst Moritz von Sachsen, an Lotter.
Jedoch bereits im Dreißigjährigen
Krieg (1618 - 1648) konnte der Bau die
Schweden nicht aufhalten. Weitere hundert
Jahre später, im Siebenjährigen Krieg,
zeigte sich: Die Stadtbefestigung ist hoff
nungslos veraltet. So wurden die Stadt
mauern geschleift, und die Moritzbastei
diente von da an als Lagerfür Handelsware
und Werkstatt für verschiedene Gewerke.
1796 baute man auf ihre Grundmau
ern Deutschlands erste Bürgerschule, die
1943 bei Bombenangriffen zerstört wur
de.
Beinahe wäre dann die Bastei Ende
der 60er Jahre einem ungarischen Wein
kombinat zugeschlagen worden, aber ein
Weinrestaurant ließ sich damals - zum
Glück für die Leipziger Studiosi - mit der
Stadtplanung nicht in Übereinstimmung
bringen.
So kam es dann, daß, freilich nach
anfänglichem Zögern vor allem aus öko
nomischen Gründen, die Universität die
Bastei übernahm. Als Jugendobjekt über
gab sie der damalige Rektor an die dama
lige FDJ-Kreisorganisation.
Im Frühjahr 1974 wühlten sich die
ersten Studenten durch die Schuttberge,
rodeten Bäume, rückten dem Gestrüpp zu
Leibe, schleppten Steine, trugen Mutter
boden ab und vieles andere mehr. Der
legendäre »erste Spatenstich« für den
zukünftigen Jugend- und Studentenklub
ging am 7. März 1974 in das Erdreich.
Insgesamt mußten etwa 40 000 Kubikme
ter Schutt, von den Leipzigern beseitigte
Kriegstrümmer, aus den Gewölben ge
räumt werden, bis nacheinander in meh





Mit dem Oberkeller war 1979 der erste
Abschnitt an der Reihe. Anfang Februar
1982 war die Moritzbastei im großen und
ganzen fertig, und die Studentenschaft
der Universität nahm sie mit einer großen
Fete in Besitz.
Die Moritzbastei hat sich als Stätte
kultureller Aktivitäten fürdie Studentenschaft
einen Namen gemacht. Der eingetragene
Verein »Moritzbastei« plant und organisiert
das Programm. Er steht allen offen, die an
der Gestaltung des Lebens der Moritzbastei
mitwirken wollen. Auch für einen Nebenjob
können sich Studenten bewerben.
Höchstwahrscheinlich wird die Mo
ritzbastei in Kürze einen anderen Status er
halten, da die Universität das hauptberuf
liche Personal nicht mehr lange unmittelbar
anstellen kann: Der Finanzminister streicht
den Stellenplan der Universität kräftig zu
sammen. Also muß eine andere Rechtsform
für den Betrieb der Moritzbastei gefunden
werden. Das Rektorat hat sich aber eindeu
tig festgelegt: Das studentische Kulturzen
trum Moritzbastei bleibt erhalten!
Geöffnet ist das Cafe »Barbakane«
wochentags von 11 bis 17 Uhr, die Bierbar
»Schwalbennest« und die Tagesbar
»Fuchsbau« wochentags von 11 bis 18 Uhr.
Abends erwartet die Moritzbastei täglich ab
19 Uhr, in den Sommermonaten ab 20 Uhr,
ihre Gäste. Kartenvorverkauf ist jeweils von
10 bis 17 Uhr am Cafe-Tresen.
Jürgen Siewert
Heiko Nitzsche:
McCIoy-Stipendiat 1991 - 1993
Im Herbst dieses Jahres gehen acht be
sonders qualifizierte deutsche Hoch
schulabsolventen als McCIoy-Stipendiaten
für zwei Jahre an die Kennedy School der
Harvard University. Dazu gehört auch der
aus Gera kommende Heiko Nitzsche, der
an der Universität Leipzig Volkswirtschafts
lehre studierte und dort sein Examen ab
solvierte. Er erhält jenes begehrte Sti
pendium, das nach dem ehemaligen
amerikanischen Hochkommissar für
Deutschland, John McCIoy, benannt ist.
Das McCIoy-Stipendium-Programm,
eine Gemeinschaftsarbeit der Volks
wagen-Stiftung, der John F. Kennedy
School der Harvard University und der
Studienstiftung des deutschen Volkes,
besteht seit 1982. Es bietet jährlich bis zu
zehn Studienplätze für junge Deutsche,
die nach ihrem Hochschulabschluß in der
Bundesrepublik zwei Jahre an der Ken
nedy School der berühmten Harvard Uni
versity studieren und dort ihren Master of
Public Administration erwerben wollen. Ziel
des Programms ist die Förderung hervor
ragend ausgewiesener Nachwuchskräfte,
die ihr fachliches Wissen mit breiter Allge
meinbildung verbinden und den Wunsch
haben, ihre Fähigkeiten einmal im Dienst
der Allgemeinheit einzusetzen.
Heiko Nitzsche mußte sich zunächst
einmal einem harten Auswahlverfahren
unterziehen. Nach einer Vorauswahl unter
den weit über 100 Bewerbern hatte die
Studienstiftung des deutschen Volkes
noch 36 Kandidaten zu einem zweitägigen
Auswahlseminar in der Nähe von Bonn
zugelassen. Zum ersten Mal waren auch
zehn Bewerber ostdeutscher Hochschu
len unter den Seminarteilnehmern. Jeder
Bewerber mußte ein Referat halten, die
Referate der anderen Teilnehmer disku
tieren, Auswahlinterviews mit Hochschul
lehrern und Persönlichkeiten des öffentli
chen Lebens führen und sich einem Ver
treter der Kennedy School vorstellen. Am
Ende gehörte Heiko Nitzsche zu den acht
erfolgreichen Kandidaten, die aus dem
Kreis der 36 Teilnehmer nominiert wur
den.
Mitte September begann für ihn das
Studium in Harvard. Für ihn ist dieses
Zusatzstudium, das auch ein Praktikum
bei einer amerikanischen Institution oder
Unternehmung mit einschließt, eine ein
malige Chance. Und in Harvard ist er gern
gesehen. Es ist dort kein Geheimnis, daß
die deutschen McCIoy-Stipendiaten je
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Ve r w a l t u n g s s t r u k t u r r e f o r m
Am 15. Juli 1991 ist die von Rektorat und
Senat beschlossene Strukturreform der
Zentralverwaltung der Universität in Kraft
getreten. Der Kanzler hat die Grundsätze,
von denen diese Reform getragen ist, und
die wesentlichen Ziele, die mit ihr erreicht
werden sollen, den Mitarbeitern in einer
Betriebsversammlung am 11. Juli 1991 dar
gestellt. Der - geringfügig überarbeitete -
Vortrag hatte folgenden Wortlaut:
Welche Leistungen die Verwaltung der
Universität heute und in Zukunft erbringen
muß, läßt sich nicht ohne Klärung der gene
rellen Aufgaben der Universität beschrei
ben. Dies muß also bei einer Erläuterung der
Ansprüche und Erwartungen, die sowohl die
Forschenden, Lehrenden und Lernenden
als auch die Öffentlichkeit an die Universi
tätsverwaltung haben, zunächst geklärt wer
den.
Autonomie und Bindung
Die Universität ist - als Körperschaft des
öffentlichen Rechts - sowohl eine autonome
Organisation als auch eine Einrichtung, mit
deren Hilfe der Staat öffentliche Aufgaben
erfüllt. D. h., die Universität erfüllt auf der
einen Seite eigene Aufgaben, deren Form
und Inhalt sie frei und ohne Bevormundung
durch den Staat selbstfestlegt, und sie erfüllt
auf der anderen Seite im Auftrag des Staates
Aufgaben, bei denen sie mit ihm eng zusam
menzuarbeiten, ja dessen Weisungen sie
dabei zu beachten hat.
Zu den autonomen Aufgaben der Uni
versität gehören die Festlegung des Inhaltes
von Forschung und Lehre, die Auswahl der
wissenschaftlichen Fragestellungen, die
Aufstellung der Forschungshypothesen, die
Auswahl der Forschungsmethoden, die Ge
winnung von Lehrmeinungen und die Fest
legung der Lehrinhalte. Diese Aufgaben bil
den den Kernbestand der in Artikel 5 Absatz
3 des Grundgesetzes garantierten »Freiheit
von Forschung und Lehre«. So-weit es um
diesen Kernbestand geht, darf der Staat der
Universität keine Auflagen machen.
Selbstverständlich müssen aber alle
diese Betätigungen im Rahmen der allge
mein geltenden Gesetze liegen, d. h. unter
Berufung auf die Freiheit von Forschung und
Lehre dürfen weder die Rechte Dritter be
schnitten noch darf allgemein gegen die
Gesetze verstoßen werden. Dies überwacht
der Staat, insoweit unterliegt die Universität
auch im Bereich ihrer autonomen Betäti
gung der Aufsicht des Staates, genauer:
seiner Rechtsaufsicht.
Zu den staatlichen Aufgaben, deren
Erledigung der Universität aufgetragen ist,
gehört die Zuweisung von Statusrechten -
etwa die Immatrikulation von Studenten oder
die Einstellung von Mitarbeitern in den öf
fentlichen Dienst, aber auch die Durchfüh
rung von Prüfungen, an die öffentliche Be
rechtigungen gebunden sind. In diesem
Bereich übt der Staat befugterweise auch
eine fachliche Kontrolle aus.
Esgibt daneben noch »Mischbereiche«,
in denen die Universität entweder Hoheits
rechte unter der Rechtsaufsicht des Staates
ausübt - zu denken ist an die Verleihung
akademischer Grade wie des Doktortitels
oder der Habilitation -, oder in denen die
Universität staatliche Handlungen vorberei
tet, wie bei der Aufstellung von Berufungs
listen, die der Bestellung von Hochschul
lehrern durch den Staat vorauszugehen hat.
Die Abgrenzung dieser Aufgaben, der
Fragen, welche Kompetenz die Universität
unter der Rechtsaufsicht, welche sie unter
der Fachaufsicht des Staates wahrzuneh
men befugt ist, ist im Einzelfall immer wieder
einmal strittig. Das soll uns heute nicht auf
halten. Wichtig ist in diesem Zusammen
hang nur, daß das Handeln der Universität
staatsbezogen und staatsbeaufsichtigt er
folgt, daß es aber weite Bereiche gibt, in
denen die Universität selbstbestimmt han
delt. Die Verwaltung der Universität muß dies
wissen und in der Lage sein, die verschiede
nen Funktionen der Universität auseinan
derzuhalten, wenn sie ihre Aufgaben richtig
erfüllen will.
Wissenschaftsfreiheit
Es ist hier immer von »der« Universität die
Rede, womit aber keineswegs klar ist, wem
die Rechte und Pflichten der Aufgaben
wahrnehmung in der Universität zustehen -
dem Rektorat, dem Senat, der Verwaltung,
oder den Professoren, den wissenschaftli
chen Mitarbeitern, den Studenten, den aka
demischen Gremien wie dem Sektionsrat
oder der Fakultät, oder aber auch den Mit
arbeitern der Verwaltung ?
Die Zuständigkeiten im einzelnen be
stimmen sich nach den Gesetzen und der
Universitätsverfassung. Das bleibt einer
späteren Darstellung vorbehalten. Hierüber
gibt es auch sehr kontroverse Auffassun
gen. Wer die Diskussionen um den Ver
fassungsentwurf verfolgt hat, weiß, wovon
hier die Rede ist. Im Zusammenhang mit der
Verwaltungsstrukturreform ist allerdings eins
wichtig: Die Rechte, die die Wissenschafts
freiheit einräumt, stehen denen zu, die sie
aktiv ausüben, das heißt denjenigen, die in
einem bestimmtem Fach wissenschaftlich
arbeiten. Wer wissenschaftlich tätig ist, kann
sich auf die Rechte in Art. 5 Abs. 3 GG
berufen. Und es kommt überhaupt nicht
darauf an, ob der Staat ihn dazu, daß er
wissenschaftlich arbeiten kann, in das öf
fentliche Amt eines Professors an einer Uni
versität berufen hat. Die Freiheit der For
schung und Lehre geltend zu machen, setzt
keine staatliche Gewährung dieser Freiheit
voraus; im Gegenteil, der Staat ist verpflich
tet, diese Freiheit zu respektieren und - so
weit ist das Bundesverfassungsgericht ge
gangen, und das betrifft nun unmittelbar die
generellen Pflichten einer Universitäts
verwaltung - der Staat hat sogar in einem
bestimmen Umfang aktiv die Voraussetzun
gen dafür zu schaffen, daß der Wissen
schaftler von der Wissenschaftsfreiheit fak
tisch Gebrauch machen kann.
Die Funktionsstellen, deren er sich dazu
bedient, sind einerseits das Wissenschafts
ministerium und andererseits und haupt
sächlich - die Universitätsverwaltung. Ihr
kommt ein Großteil der praktischen Verant
wortung dafür zu, daß Wissenschaftsfreiheit
in der Universität tatsächlich möglich ist.
Dafür zu sorgen, daß die Wissenschaftler
der Universität davon Gebrauch machen
können, bedeutet keine gnädig gewährte
Gunst des Staates und seiner Verwaltung,
sondern ist ein Rechtsanspruch, den die
Wissenschaftler gegenüber dem Staat und




bei der Ausübung ihrer Freiheitsrechte
in Forschung, Lehre und Studium
zusteht, regelt sich konkret in Gesetzen
und im Haushaltsplan - und nur darin!"
Die Berufung in ein Hochschullehreramt, die
Anstellung als wissenschaftlicher Mitarbei
ter an einer Universität, die Zulassung zur
Promotion oder die Zulassung zum Studium
bedeuten natürlich auch den Eintritt in ein
jeweils konkretes Rechtsverhältnis, das nicht
nur Rechte, sondern auch Pflichten auf
erlegt. Diese Rechte und Pflichten sind in
zahlreichen Gesetzen, in Verordnungen,
Dienstanweisungen, in Tarifverträgen, in au
tonomen Satzungen der Universität und in
anderen Beschlüssen ihrer Gremien festge
legt. Alle diese Vorschriften regeln aber nur
die Verfahren, innerhalb derer sich die Wahr
nehmung der geschilderten Freiheitsrechte
zu vollziehen hat. Solche Verfahrensregeln
kanalisieren zwar das wissenschaftlicheTun,
sie stellen aber keine unzulässige
Beeinträchtigung der Wissenschaftsfreiheit
dar, sie sind Form, nicht Inhalt. Und da die
Form nicht alles ist, es aber ohne Form nichts
geben kann, muß von der Universitäts
verwaltung dafür gesorgt werden, daß die




Der Kern der Wissenschafts-, Lehr- und
Lernfreiheit, der Inhalt dessen, was geforscht,
gelehrt und gelernt wird, geht die Verwal
tung nichts an. Es geht sie-da man das eine
nicht vom anderen trennen kann - auch
nichts an, welche Prioritäten die wissen
schaftlich Tätigen bei der Verwendung der
ihnen vom Staat zur Verfügung gestellten
Mittel bilden; soweit ein Haushaltstitel dies
zuläßt oder soweit ein gegenseitig deckung
sfähiger Titel dies erlaubt, geht es die Ver
waltung auch nichts an, ob ein Wissen
schaftler mit diesem Geld Bücher kauft,
Apparate anschafft oder auf Kongresse reist.
Natürlich hat er bei der Ausführung seines
Vorhabens die für die Bewirtschaftung öf
fentlicher Mittel geltenden Vorschriften zu
beachten. Die Verwaltung hat sicherzustel
len, daß diese Regeln eingehalten werden. -
Überhaupt nichts geht es die Verwaltung
aber an, ob die beabsichtigte Maßnahme
einen sinnvollen Beitrag zur Entwicklung der
Forschung und der Lehre darstellt.
Neues für die Neuen
Warum habe ich dies so breit dargestellt? -
Ich glaube, wir haben in den geschilderten
Grundsätzen der Verfassung der Bundesre
publik Deutschland eine fundamental derar
tig andere Situation gegenüber der bisher
hier geltenden Rechtsordnung, daß für ein
Funktionieren unserer neuen Universitäts
verwaltung alles darauf ankommt, daß dies
begriffen wird. Meine bisherigen Erfahrun
gen im Umgang mit der Verwaltung und mit
den übrigen Universitätsangehörigen legen
für mich den - vielleicht übertrieben klin
genden - Schluß nahe, daß generell die
Auffassung vorherrscht, Wissenschaftler und
Studenten hätten zwar das Recht, Anträge
zu stellen und Bitten vorzutragen, die Ent
scheidung über deren Genehmigung liege
aber bei der Verwaltung. Das ist mit den
genannten Grundsätzen nicht zu vereinba
ren. Ich muß es wiederholen, damit es ganz
deutlich wird: Das Recht, frei zu forschen, zu
lehren und zu lernen besteht unabhängig
von einer staatlichen Gewährung; der Staat
und die Verwaltung - auch und gerade die
Universitätsverwaltung - haben sicherzu
stellen, daß der »Grundrechtsbegünstigte«
den ihm von der Verfassung - also nicht von
staatlichen Behörden! - gewährten Ge
brauch machen kann. Denn die Grundrech
te und damit auch die Wissenschaftsfreiheit
sind nach dem Grundgesetz »unmittelbar
geltendes Recht«, sie »binden die gesetz
gebende, vollziehende und rechtsprechende
Gewalt« (Art. 1 Abs. II GG).
Das kann nun natürlich nicht heißen,
daß jedem Antrag eines Wissenschaftlers
entsprochen werden muß, daß die Verwal
tung vollziehendes Organ für Wissenschaft
ler- oder Studentenwünsche wäre. Was den
Universitätsangehörigen bei der Ausübung
ihrer Freiheitsrechte in Forschung, Lehre und
Studium zusteht, regelt sich konkret in Ge
setzen und im Haushaltsplan - und nur dar
in! - Auch hier habe ich eine Beobachtung
gemacht, die mich veranlaßt, diesen Punkt
mit Nachdruck klarzustellen: Es gibt in der
Universität keine Instanz, die irgendwelche
Entscheidungen willkürlich treffen darf: we
der das Rektorat und der Kanzler, noch der
Senat, noch das Konzil, noch eine Fakultät,
eine Sektion oder ein Fachbereich! Der
Grundsatz der Legalität, d. h., daß alle Ent
scheidungen mit den Gesetzen überein
stimmen müssen, ist auf das genaueste zu
befolgen und erlegt jedem Mitarbeiter der
Verwaltung die strikte Pflicht auf, auf diese
Übereinstimmung seines Handelns mit den
Gesetzen zu achten und Verstöße - auch
seiner Vorgesetzten! - anzusprechen und
auf einer korrekten Handlungsweise zu be
stehen.
Das bedeutet aber auch, daß die Ver
waltung Anträge der Wissenschaftler nicht
einfach abblocken und unter Hinweis auf
bestehende Vorschriften die Erfüllung ab
lehnen darf, sondern sie muß vielmehr nach
Möglichkeiten suchen, wie solche Wünsche
erfüllt werden können. Umgekehrt hat die
Universitätsverwaltung zu sichern, daß sich
das Handeln der Organe und Angehörigen
der Universität im gesetzlichen Rahmen voll
zieht. Sie hat damit eine prinzipiell die For
schung, die Lehre und das Lernen be
grenzende Funktion. Sie hat aber weit dar
über hinaus die schwere und verantwor-
tungsvolleAufgabe, die Arbeitsmöglichkeiten
der Forschenden, Lehrenden und Lernen
den so breit wie möglich zu öffnen und zu
fördern. Dies macht das Spannungs
verhältnis aus, in dem sich Universitäts
verwaltung vollzieht, dies macht sie zugleich
schwierig und interessant.
Beispiele
Das Gemeinte soll an einigen Beispielen
erläutert werden, die aus meinen Erfahrun
gen an der Universität Leipzig stammen:
Mir werden immer wieder Dienstreise
anträge von Hochschullehrern zur Geneh
migung vorgelegt; ich höre auch, daß Sek
tionsdirektoren Dienstreiseanträgen von
Hochschulbediensteten nur stattgeben,
wenn sie sich zumindest einen Teil ihrer
Abwesenheit auf ihren Urlaubsanspruch
anrechnen lassen. Nun gibt es natürlich den
Fall, in dem ein Wissenschaftler eine solche
Reise ausschließlich im eigenen Interesse
unternehmen will. Dann fehlt der Grund da
für, sie als Dienstreise zu genehmigen. -
Liegt aber der geplante Kongreßbesuch oder
der beabsichtigte Forschungsaufenthalt in
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"In einer rechtsstaatlichen Verwaltung
muß es eine klare Verantwortungszuordnung
geben, die auch von jemandem,
der kein Verwaltungsexperte ist,
leicht begriffen werden kann."
einem fremden Labor im dienstlichen Inter
esse - und das wird ja regelmäßig der Fall
sein -, dann unterliegt der berufene Hoch
schullehrer bei der Bewilligung der Reise
keinerlei inhaltlicher Beurteilung. Soweit es
sich um wissenschaftliche Mitarbeiter han
delt, haben die Vorgesetzten zwar eine
Prüfungspflicht. Sie können auch aus Grün
den der Lehr- und Forschungsorganisation
die Genehmigung zu einer solchen Reise
verweigern; aber selbst in diesen Fällen sind
sie nicht zu willkürlicher Entscheidung be
fugt, sondern sie dürfen die wohlverstan
denen Interessen der wissenschaftlichen
Mitarbeiter bei ihrer Entscheidung nicht ein
fach ignorieren. - Damit es kein Mißver
ständnis gibt: Selbstverständlich gelten auch
für die Hochschullehrer Begrenzungen für
ihre Dienstreise-Aktivitäten, die sich aus ih
ren allgemeinen Dienstpflichten ergeben:
D. h. Dienstreisen dürfen natürlich nicht zur
Verletzung ihrer Pflichten in der Lehre füh
ren; die erforderlichen Haushaltsmittel müs
sen für die Reisen zur Verfügung stehen. -
Worauf es in diesem Zusammenhang an
kommt ist, daß es keine irgendwie geartete
Zensur der Verwaltung über Sinn und Zweck
einer solchen Forschungsreise geben darf
und daß - im Rahmen der den Einrichtun
gen zur Verfügung stehenden Haushalts
mittel und der reisekostenrechtlichen Be
stimmungen - weder Aufwand noch Zeit
dauer von der Verwaltung begrenzt werden
dürfen.
Dies gilt auch für längere Forschungs
aufenthalte an anderen Wissenschaftseinr
ichtungen. Liegen sie im dienstlichen Inter
esse, ist es keineswegs erforderlich, die
Gehaltszahlungen so lange einzustellen. Et
was anderes ist, wenn die aufnehmende
Forschungseinrichtung ein Gehalt zahlt oder
wenn dafür ein spezielles Reisestipendium
von dritter Seite bezahlt wird. Dann wird in
der Regel nach dem Prinzip »no gain - no
loss« zu verfahren sein, d. h., der For
schungsreisende soll weder einen Gewinn,
noch einen Verlust von einem solchen Auf
enthalt an einer auswärtigen Forschungs
einrichtung haben, und die Verwaltung wird
mit ihm in einem solchen Fall eine Vereinba
rung über die Bezüge während der Abwe
senheit treffen müssen.
Ein weiteres Beispiel ist die Frage der Raum
miete für wissenschaftliche Kongresse. Im
mer wieder werde ich von Wissenschaftlern
der Universität gebeten, für Kongresse, die
sie im Auftrag ihrer wissenschaftlichen
Fachgesellschaften in Leipzig organisieren,
kostenlos Tagungsräume bereitzustellen.
Das ist angesichts der geschilderten Pflicht
des Staates, die Wissenschaftsausübung
faktisch zu fördern, geradezu eine Selbstv
erständlichkeit: Wissenschaft lebt vom Dia
log. Das Medium für die Vorstellung wissen
schaftlicher Hypothesen und Erkenntnisse
und für den Dialog hierüber sind neben den
Publikationen seit altersher Symposien, für
die in unserer Zeit und in unserem Klima nun
einmal nicht ein Hain vor den Toren der Stadt
genügt, in dem man spazierengehender-
weise seine Gedanken austauscht, sondern
für die man Hörsäle und Kongreßtechnik
benötigt. (Auch für die Bereitstellung solcher
Ressourcen gibt es natürlich Grenzen; sie
liegen einmal darin, daß durch die Veran
staltung von Kongressen der normale Lehr
betrieb nicht gestört werden darf; verursa
chen die Kongresse zusätzliche Kosten -
etwa für Personal, weil die Veranstaltung
außerhalb der normalen Öffnungszeiten der
Gebäude liegt-, sind die Kosten vom Veran
stalter natürlich aufzubringen; bei kommer
ziellen Veranstaltungen ist naturgemäß auch
eine Mietzahlung unerläßlich.)
Leitlinien
Aus den dargestellten Grundsätzen erge
ben sich einige Leitlinien für den Aufbau
unserer Verwaltung.
Zunächst muß es in einer rechtsstaatli
chen Verwaltung eine klare Verantwortungs
zuordnung geben, die auch von jemandem,
der kein Verwaltungsexperte ist, leicht be
griffen werden kann. Daher haben wir die
Vielzahl der Direktorate, die unterschiedli
chen Mitgliedern des Rektorats zugeordnet
waren und deren Zuständigkeitsbereiche
sich auch überschnitten haben, in eine ein
heitliche Dezernatsverwaltung unter der al
leinigen Verantwortung des Kanzlers zu
sammengefaßt.
Dezernate haben jeweils zusammen
gehörende Aufgabenbereiche. Die Ebene,
auf der die Verwaltungsarbeiten praktisch
erledigt werden, sind die Sachgebiete. Eine
weitere Untergliederung ist in aller Regel
nicht erforderlich. Die Verwaltungswegezum
Kanzler und über ihn zum Rektorat sind
dadurch kurz und übersichtlich.
Der Begriff »Direktorat« wurdenichtetwa
deshalb beseitigt, weil wir uns nun einmal
von den früheren Formulierungen unter
scheiden wollen. Aus der grundsätzlichen
Darstellung dürfte klargeworden sein, daß
die Verwaltung in der Universität keine
»Direktionsbefugnis« hat. Die Begriffe
»Dezernat« und »Sachgebiet« sollen ge
genüber der bisherigen Bezeichnung er
kennen lassen, daß hier eine nach Sach
gesichtspunkten erforderliche Gliederung
vorliegt - »decernere« ist das lateinische
Wort für »unterscheiden«, aber auch für
»entscheiden«; es geht also bei den Dezer
naten einerseits um unterschiedliche Auf
gaben, die Zuteilung der Zuständigkeiten,
aber auch darum, daß irgendwo in der
Universität über Anträge entschieden wer
den muß. Mit dem Begriff »Dezernat« ist
aber eben keinerlei hierarchische Stellung
gegenüber der Wissenschaft verbunden.
Das hat auch sehr praktische Konsequen
zen, z. B. für die Einstufung der Stellen
inhaber in das Tarifgefüge des öffentlichen
Dienstes!
Eine weitere Änderung liegt auch darin,
daß es den Mitarbeitern der Universitäts
verwaltung nicht mehr möglich ist, zugleich
Funktionen in Forschung und Lehre auszu
üben. Diejenigen, die bisher Funktionsstellen
in der Universitätsverwaltung hatten, und
zugleich als Dozenten tätig waren, werden
eine dieser Funktionen verlieren. Das ist
keine Willkür und keine Beschneidung wohl
erworbener Rechte, sondern dient der ein
deutigen Zuweisung von Verantwortung.
Selbstverständlich behält der entsprechend
Qualifizierte seinen akademischen Grad ei
nes Dr. habil., wenn er diesen in einem
geordneten Verfahren erworben hat.
Etwas davon völlig Verschiedenes ist
die ehrenamtliche Mitarbeit in den akademi
schen Gremien und in der akademischen
Selbstverwaltung. Solche Ämter auszu
üben, ist Pflicht der Universitätsangehöri
gen. Dies hat aber mit der professionell
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"Mit der Strukturrefom
der Zentralen Verwaltung des Hochschul
bereichs ist die Aufgabe
der Universitätsreform nicht erledigt..."
arbeitenden Universitätsverwaltung i. e. S.
nichts zu tun.
Wesentlich ist im Zusammenhang mit
der Strukturrefomm auch, daß sich die Ver
waltung -wie der Staat überhaupt-aus allen
Bereichen zurückzieht, in denen keine ur
sprünglichen Aufgaben des Staates beste
hen. Die Staats- und Gesellschaftsordnung
der Bundesrepublik Deutschland geht da
von aus, daß die Aktivitäten im gesellschaft
lichen Raum keine staatliche Einmischung
vertragen. Das bedeutet u. a. daß es nicht
angeht, Aufgaben, die nicht zu den origi
nären Belangen der Universität gehören -
also alle Dinge, die nicht unmittelbar mit
Forschung, Lehre und Studium zu tun ha
ben - durch die Universität und ihre Verwal
tung erledigen zu lassen. Ich spreche da
z. B. von der verwaltungsmäßigen Betreu
ung von Vereinigungen - und seien sie noch
so nützlich oder wünschenswert - durch
staatlich besoldete Dienstkräfte oder die
kostenfreie Bereitstellung von Büroräumen
durch die Universität für miteinander kon
kurrierende Vereinigungen, wie z. B. die
verschiedenen Gewerkschaften.
Als Bestandteil der öffentlichen Verwal
tung haben wir darüber hinaus die Grund
sätze der Wirtschaftlichkeit und der Spar
samkeit nicht nur als Verwalter der For-
schungs- und Lehrmittel, sondern vor allem
auch dort als Maßstab anzulegen, wo es um
unsere eigene Ausstattung in der Verwal
tung geht. Aus diesem Grund wurde die
Interne Revision beauftragt, zunächst einige
Funktionsbereiche der Verwaltung auf
Effizienz und Sparsamkeit hin zu untersu
chen. Diese Untersuchungen werden mit
der Zeit die gesamte Verwaltung umfassen.
Mit allen betroffenen Einrichtungen wird es
nach Vorliegen der Ergebnisse Gespräche
über die personelle und sachliche Ausstat
tung geben.
In diesem Zusammenhang können wir
auch nicht an den Beispielen vorbeigehen,
die uns die Universitätsverwaltungen in an
deren Bundesländern geben. Sicher haben
wir auf bestimmten Gebieten andere Vor
aussetzungen, z. B. vor allem in der techni
schen Ausstattung, so daß wir an manchen
Stellen personalintensiver arbeiten müssen,
d. h. mehr Mitarbeiter benötigen. Hier sind
Abweichungen möglich, aber zugleich be
steht natürlich die Pflicht, zu rationalisieren
und die Personalstärken den so veränderten
Bedingungen anzupassen.
An dieser Stelle sind auch einige Be
merkungen zu den bisher noch nicht er
wähnten Stabsstellen, die dem Rektor, den
Prorektoren und dem Kanzler zugeordnet
sind, erforderlich. Sie wurden nicht in die
Dezernatsgliederung einbezogen, weil sie
Aufgaben erledigen, die nicht in der »Linie«
- Sachgebiet - Dezernent - Kanzler - Rekto
rat - Verwaltungsentscheidungen vorberei
ten, sondern weil ihre Aufgabe in der Bera
tung der Rektoratsmitglieder liegt. - Diese
Stabsstellen werden z. T. in absehbarer Zeit
noch weiter verkleinert werden - und zwar in
dem Maß, in dem die neue Verwaltungs
struktur »greift«, d. h. ihre Aufgaben zuver
lässig erledigt. Bis dies Routine ist, ist es
ganz unverzichtbar, daß die Mitglieder des
Rektorats in der Lage sind, beraten durch
die Mitarbeiter der Stabsstellen, dort einzu
greifen, wo Korrekturen oder Verstärkungen
sich als notwendig erweisen.
Die frühere Hauptabteilung Kultur ist
weggefallen. Soweit eine Förderung der En
sembles möglich ist, erfolgt sie unmittelbar
aus dem Haushalt und durch das Haus
haltsdezernat.
Auch für die Herausgabe einer Wissen
schaftlichen Zeitschrift besteht kein Bedarf
mehr. Solange unsere Wissenschaftler
kaum Möglichkeiten hatten, in international
angesehenen Fachzeitschriften zu publizie
ren, waren derartige, von der jeweiligen Uni
versität herausgegebene Journale un
verzichtbar. Heute tragen derartige Publika
tionen dazu bei, daß Mittelmäßiges auch
noch eine Publikationschance hat. Nur die
strenge, möglichst anonyme Begutachtung
eines Beitrages sichert, daß die Wissen
schaftler sich der internationalen Konkur
renz stellen. Das liegt in ihrem eigenen Inter
esse, denn nur so können sie erfahren, ob sie
gute Forschungsarbeit leisten und mithalten
können. Ein auf eine Universität begrenztes
wissenschaftliches Periodikum steht dem
gegenüber zu sehr in der Gefahr, aus Gefäl-
l igkeit oder wegen irgendwelcher
Kompensationen auch Dinge zu publizie
ren, die strengen Anforderungen an die
Qualität nicht standhalten.
Die Stabsstelle »Presse- und Öffent
lichkeitsarbeit« wurde nach dem Muster der
Universitäten in den alten Bundesländern
neu gestaltet. Das eigentliche Pressereferat
wird wie bisher nach außen Presseaktivitä
ten in Form von Mitteilungen und Presse
konferenzen entfalten und journalistische
Wünsche nach Interviews und Auskünften
betreuen; da sich keine Universität die
Personalkosten einer Wochenzeitung leisten
kann, und dafür nach Ansicht des Rektorats
auch kein Bedürfnis besteht, hat die
Universitätszeitung ihr Erscheinen eingestellt.
Amtliche Mitteilungen des Rektors an die
Mitarbeiter werden bei Bedarf erscheinen.
Die Mitarbeiter und die interessierte Öffent
lichkeit werden künftig durch die semester
monatlich erscheinende Zeitschrift »Univer
sität Leipzig« über das Leben der Hoch
schule unterrichtet.
Ausblick
Mit der Strukturrefom der Zentralen Verwal
tung des Hochschulbereichs ist die Aufga
be der Universitätsreform natürlich nicht er
ledigt. Über die künftige Universitätsstruktur
beraten derzeit der Wissenschaftsrat, die
Regierung des Freistaates Sachsen und die
Organe der Universität selbst. Das Ergebnis
dieser Diskussionen wird sich auch auf die
Zentralverwaltung auswirken, genauso aber
auch auf die Stellung der dezentralen
Verwaltungseinrichtungen. Die jetzt einge
leitete Reform stellt einen ersten Schritt dar.
Sie wird am Anfang auch noch Mängel auf
weisen, die erst im Laufe des Alltags sicht
bar werden und dann zügig abgestellt wer
den müssen. Alle Mitarbeiter der Universität






Mediz in ische Faku l tä t
Dipl.-Med. Hendrik Laßmann:
Theoretische Konzepte und Forschungs
ansätze zur Ätiopathogenese von Epilep
sien in den Jahren 1900 bis 1939.
Dipl.-Med. Dietlind Kionke:
Epidemiologische Analyse der in den Jah
ren 1985 und 1986 im Bezirk Leipzig auf
getretenen Erkrankungen an Virus
hepatitis.
Dipl.-Stom. Thomas Nickol:
Das wissenschaftliche Werk des Arztes
und Zahnarztes Carl Rose (1864 - 1947).




Cand. med. Jörg Willgerodt:
Der Einfluß von rekombinantem mensch
lichen Wachstumshormon und Oxandrolon
auf den Proteinstoffwechsel von Kindern
mit Ullrich-Turner-Syndrom.
Dipl.-Med. Ingo Dähnert:
Frühe, mittelfristige und Spätergebnisse
nach Vorhofumkehroperation für Trans
position der großen Arterien in Leipzig.
Dipl.-Med. Romi Riedel:
Psychophysiologische Untersuchungen
zur Spezifitätsproblematik unter Berück
sichtigung individueller Streßsensibilität -





Werten, anamnestischen Parametern und
Altersabhängigkeit.
Dipl.-Med. Andreas Krause:
Der orale Gesundheitszustand der Be
völkerung beim Eintritt in das Rentenalter
als Ausgangsgröße für Empfehlungen der
nachgehenden stomatologischen Be
treuung im Rentenalter-dargestellt an der
Kreisstadt Würzen.
Dipl.-Med. Michael Theilig:
Veränderungen des alternden Menschen
in der Umstellunsphase auf psychosozialer
Ebene unter besonderer Berücksichtigung
der Zukunftsorientierung in der Bedeu
tung für die Realisierung der medizini
schen und sozialen Betreuung der Bürger
im Rentenalter.
Dipl.-Med. Thomas Kunze:
Serumenzymaktivität des Isoenzyms BB
der Glykogenphosphorylase b und ande
rer Serumparameter in der perioperativen
Phase der aortokoronaren Bypassope-
ration.
Dipl.-Med. Heike Liesegang:
Sozialökonomische Aspekte der Herz




des Anästhesieverlaufs und postan-
ästhetischen Komplikationen nach Spi
nalanästhesien durch Spinalkanülen un
terschiedlicher Anschliffe und Durchmes
ser.
Veter inärmed iz in ische Faku l tä t
Dipl.-Vet.-Med. Constantinos Neophytou:





genuntersuchungen an adulten Böcken
des Rattenstammes WIST/Lppt mit Hu-
minsäure und Furazolidon allein und in
Kombination.
Dipl.-Vet.-Med. Nguyen Gian Viet:
Untersuchungen zur Erprobung eines
Verfahrens der Pubertätsinduktion mit
Zuchtbenutzung der Jungsauen im zwei
ten, durch Cloprostenol und Gonadotro
pine synchronisierten Östrus.
Dipl.-Vet.-Med. Thomas Kurnoth:
Quantitative Veränderungen in der Kapil-
larisierung ausgewählter Muskeln von
Pute, Ente, Ratte und Schwein während
der postnatalen Entwicklung.
Faku l tä t fü r Mathemat ik
und Na tu rw issenscha f ten
Dipl.-Chem. Hartmut Schubert:
Darstellung von Nereistoxin abgeleiteter
1,3-Ditheostrukturen.
Dipl.-Biol. Inga Neumann:
Stimuli and dynamics of Vasopressin and




Polysiloxanphasen in der Kapillargas
chromatographie.
Dipl.-Chem. Marwan Al-Bakri:




gen zum Energiestoffwechsel in Ratten
herzen.
W i r t s c h a f t s w i s s e n s c h a f t l i c h e
Fakul tät i .Gr.
Dipl.-Math. u. Dipl.-Ök. Friedrun Quaas:
Das Transformationsproblem. Ein theorie
historischer Beitrag zur Analyse der Quel
len und Resultate seiner Diskussion.
Fakultät für Kultur-, Sprach-
und Erz iehungswissenscha f ten
Dipl.-Phil. Stefan Voerkel: Goethe im
Denkmal. Das Leipziger Standbild des
jungen Goethe von Carl Ludwig Seffner.
Dipl.-Phil. Jörk Rothamel:
Andreas Schlüter und seine Nachfolger
als Baumeister Peter des Großen.
Dipl.-Phil. Eva Mahn: Deutsche Glas
malerei der Romantik 1790 - 1850. Die
Glasmaler Heinrich Müller in Berlin, Carl









Wir fertigen für Sie ein- und mehrfarbig:
- Geschäftsausstattungen - Werbeprospekte - Speisekarten -
- Programme - Plakate - Privatdrucksachen wie z.B. Geburts-,
Hochzeitsanzeigen, Trauerbriefe, Briefpapier- Flugblätter- u.v.a.m.
Lassen Sie sich vom Fachmann beraten !
Handwerkliche Druckerei seit 1932
Druckerei Gärtner
Paul-Gruner-Straße 62 (Nähe Floßplatz)
7010 Leipzig • Telefon 31 27 19
.CSA®5
alpha computer systems V?
286'er-Paket
AT 286, 1MB RAM, 16
MHz, 20 MB Festplatte,
5.25" 1.2 MB Laufwerk
TTL-Monitor s/w 14 Zoll
1199,-
mit 44 MB Festplatte, VGA-
Monitor s/w, 14" und VGA-
Karte 256 KB 800-600
1499,-
mit 44 MB Festplatte,
VGA-Colormonitor



















386 25 / 33 / 40 MHz
64 kB Cache, 4 MB
RAM, 5.25" und 3.5"
Laufwerk, 90 MB Fest










486 25 / 33 MHz
64 kB Cache, 4 MB
















3 2 8 , -
• bis zu 2 Jahren Garantie
• 24-Stundenservice, auch
außerhalb der Garantiezeit
• Freie Konfiguration möglich
• Branchenspezifische Software
Für Ärzte, Anwälte u.s.w.
• MULTI-USER-SYSTEME unter
MS-DOS




• Auf- und Abrüstungen
• über 1000 weiter Artikel am Lager
• HOME-Comp./Commodore, ATARI
• Service und Reperatur
• Ankauf und Inzahlungnahme
• Leasing
Übr igens. . .
... bauen wir für 48,-DM
eine stufenlose Lüfterregelung
in ihren Computer ein.
ALPHA 2004 • Harkortstraße 6 • 7010 Leipzig • Tel. 31 07 03
Mit uns und
in Ihre Zukunft ...
Apple Computer
... zum Einstieg: CloSSldsAaC
Wir möchten, daß sie Spaß
haben, am Macintosh Classic.
Grundsätzlich eine starke
„kleine Kiste".
Groß raus kommt er aber erst
mit ausreichend Speicher.
Und da kann's teuer werden!
Muß es aber nicht.
Im Gegenteil, jetzt müssen Sie
nicht mehr auf billige
Taiwan-Clones ausweichen.
Wir bieten Ihnen den
MacClassic mit 2 MB Arbeits
speicher und 40 MB
Festplatte für 1950- DM
zzgl. MwSt. =
2223 - DM incl. MwSt.
natürlich bieten wir Ihnen viel mehr, als man auf dieser
Seite unterbringen kann. Kommen Sie - wir informieren Sie gern!
Brosius-Köhler Computer
Apple Center Leipzig Hauptverwaltung Wuppertal Niederlassungen in
Dortmunder Str. 20 Vohwinkeler Str. 58 Hamburg
O-7025 Leipzig W-5600 Wuppertal 11 Düsseldorf
Tel: 2 49 83 48 Tel.: (06 49) 20 27 39 90 Frankfurt/Main
Mannheim
München
Augsburg
